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Wiſſenſchaſtlches Mongtsblate

Lottertelſten Kurssette

den Seplenber i r
Reue Erfolge an der weſtlichen Jronk. Nächklicher Wombenangriff eines

lichkeit. Schluß der AnzeigenAnnahme: 9 Uhr vormittags
Geſchäſtsſtelle: Helgrube 9.

Marinekuftſchiſfes auf Walkiſchport. Weikere Fortſchritte im Oſten.
Galizien vor der endgültigen Befreiung Bulgarien kriegsbereit.

Der Zar als Retter.
Die Germanen wählten ſich ihre Heerkönige aus

dem Geſchlecht der Edlen nach ihrer kriegeriſchen
Tüchtigkeit. Vor der Schlacht ſtieg der germaniſche
Herzog aus dem Sattel, ſtellte ſich in die Sturm
reihen ſeiner Fußkämpfer und rückte den Königsſchild
neben den ſeiner Mannen. Ein Fürſt, der nicht
Krieger und Staatsmann in einer Perſon war, galt
auch ſpäter nicht hoch unter den Deutſchen, die ſich
oh ſie nun Bürger oder Bauern waren, als Krieger
fühlten. Und dieſer gut deutſche Brauch war auch
Hohenzoklernbrauch! Der große Kurfürſt hat gerade
auf den Gefilden im Oſten, wo heut die größten
Schlachten der Weltgeſchichte geſchlagen werden, den
Degen in der Fauſt, ſeine Brandenburger zum
Sturm geführt, und Friedrich der Eingige war das
nie erlöſchende Vorbild eines Soldatenkönigs. Unſer
ehrwürdiger Kaiſer Wilhelm ſah e vornehmſte

Friedens es wahrhaftig nie vergeſſen, daß er der
erſte an der Front zu ſein hat, wenn das Vater
land in Gefahr iſt. Als wir das Schwert aus der
Seheide fliegen laſſen mußten, als Alldeutſchland
ſich auf die Heerfahrt gen Weſt und Oſt machen
mußte, da ſtand unſer Kaiſer in der feldgrauen
Rüſtung, dem Ehrenkleid der deutſchen Mannen,
mitten unter ſeinen Kriegern. Wir ſind ſtolz dar
auf, an unſerer Spitze einen echten Heerkönig zu
haben, in deſſen treudeutſcher Hand in jedem Falle
die letzte Entſcheidung über unſer Wohl und Wehe
liegt. Nicht geſchmälert wird dadurch das herrliche
Verdienſt unſerer großen Heerführer, aber tauſend
fach die Zuverſicht unſeres Volkes auf den Sieg ge
hoben. Nur die Kraft kann ſich entfalten, die von
einer Stelle aus gelenkt und geleitet wird.

Dreizehn Monate dauert nun ſchon das Welt
ringen der Völker. Der engliſche König hat ſich
nach Balmoral begeben, da es ihm in London wegen
der Zeppeline nicht mehr ſicher genug erſcheint. Der
König der verräteriſchen Jtaliener hat ſich ab und
an hinter die Front gewagt und durch wenig ſol
datiſche Popularitätshaſcherei ſeinen Oberfeldherrn
Cadorna zu unterſtützen verſucht, und der Zar hatte
bisher in dieſem Kriege nur damals von ſich reden
gemacht, als er ſich in Lemberg ſo unvorſichtig hul
digen ließ. Auf den Gang der kriegeriſchen Ereig
niſſe hat der Herrſcher der ewig ein Mann der
ſchwankendſten Entſchlüſſe war, nie irgend welchen
Einfluß gehabt Das verwehrte ihm ſchon der, trotz
aller ſeiner Charakterſchwächen, beſtimmt ſoldatiſche
Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch. Jetzt auf einmal
tritt das Unerwartete ein, der bärenſtarke, lange

Großfürſt wird als Oberfeldherr abgeſetzt, im Kau
kaſus kaltgeſtellt, und der Zar aller Reußen verkündet
der ſtaunenden Welt, daß er ſelbſt den Oberbefehl
übernehmen wird. Vom militäriſchen Standpunkt
aus könnte es uns nur recht ſein, wenn der unſol
datiſche Geiſt des Zaren, der heute kreuzigen läßt,
was er morgen anbetet, wirklichen Einfluß auf die
ruſſiſchen Heere bekommen würde. Aber es iſt an
zunehinen, daß auch der Zar hier, wie ſo oft, nur
eine Marionette in der Hand derer iſt, die hinter der
Kuliſſe das Geſchick des ruſſiſchen Rieſenreiches
lenken. Dann iſt nur eins klar, daß dieſe Mario
nettenleiter heute andere ſind als die um Nikolai
Nikolajewitſch. Welche es aber auch ſein mögen, ſie
rechnen auf den mhſtiſchen Eindruck, den es auf das
ruſſiſche Heer machen ſoll wenn der allmächtige Zar
auf einmal an ihrer Spitze ſteht, d. h. Nikolaus II.

iſt nicht als Soldat und Feldherr Oberbefehlshaber
geworden, ſondern als jene nebelhafte Figur, als die

ihn der ruſſiſche Bauer ſteht. Man möchte faſt fagen,
der Zar iſt als eine Art von oberprieſterlicher Ober

feldherr gedacht.
Der oberprieſterliche Geiſt des Zaren iſt aber auch

beſtimmt nicht allzuhoch einzuſchätzen. An dem Hofe
des allmächtigen Ruſſenherrſchers war ſeit langem
ein ganz anderer Geiſt zu finden als der eines treuen
Gottverkrauens. Der Aberglaube in ſeiner ſchlimm

ſten Geſtalt hatte dort Platz gegriffen. Zeichendeuter
und ſogenannte Propheten hatten das Ohr des Zaren,

Männer aus der Hefe des Volkes, die den ohn
mächtig mächtigen Fürſten für ihre Zwecke ausbeu
teten und ſich mit ihrem Hokuspokus Millionen an
Geld und die höchſten Hofehren erwarben. Wir
könnten es aber nur mit Freuden begrüßen, wenn
in Zukunft ein ſolcher Geiſt über der Führung der
ruſſiſchen Heere ſchwebte. Der Geiſt des Aber

m und feſte um ſich hauen!“ gab
einmal als ein Lebensrezept, und der Gang der Er
eigniſſe hat es gefügt, daß unſer Herrſcher mit ihm
die Probe auf das größte Weltexempel machen durfte.
Und ſie über alles glänzend beſtand Wie wird das
Rezept lauten, nach dem Zar Nikolaus ſeine immer
wieder geſchlagenen Truppen zum neuen Siege
führen will? Wer das Leben dieſes ſchwachen
Mannes auf dem Throne verfolgt hat, würde nach
ihm beſtimmt nicht ſein Leben aufbauen und noch
viel weniger Millionenheere führen laſſen.

Der Zar hat in einem Erlaß ſeinen Truppen mit
geteilt, daß er den Oberbefehl übernommen hat, mit
der unerſchütterlichen Sicherheit des endlichen Sieges.
Gedenkt man aber nur der ſchwankenden Entſchlüſſe,
mit denen der Zar den Entſcheidungen der letzten
Wochen in der Dumapolitik gegenüberſtand, erinnert
man ſich der verzweifelten Worte, die damals aus
ſeinem Munde kamen, ſo wird man überzeugt ſein,
daß die Sicherheit des Zaren auf den endlichen Sieg
heute ſchon genau ſo „unerſchütterlich“ iſt, wie ſeine
dereinſtigen Weltfriedensgedanken, ſeine liberalen
Zuſagen an ſein Volk während des japaniſchen
Krieges und anderes mehr. Das Wort „unerſchütter
lich“ hat eben eine ganz andere Bedeutung, ob es
aus deutſchem oder ruſſiſchem Herrſchermunde ertönt.
Aus rein myſtiſchen, gänzlich unmilitäriſchen Grün-
den iſt heute der von ewiger Angſt geplagte Zar an
die Spitze ſeiner Heere geſchoben worden. Wenn ſich
ſein Heer in Zukunft ebenſo unbehaglich fühlt wie
der Zar an ſeiner Spitze, wird uns das ruſſiſche
Heer und ſein Führer ein immer weniger gefährlicher
Gegner werden. Oder ſollte ſich neben und über den
Zaren ein neues Geſicht in die Kampfesgeſchichte des
Oſtens ſchieben und der Zar nur einen etiketten
mäßigen Ubergang von dem Großfürſten auf den
neuen Mann abzugeben haben Der Zar als Ober
befehlshaber erſcheint uns ſo unmöglich, daß wir faſt
an dieſe Verſton glauben möchten. Wie es aber auch
kommen mag, in uns allen iſt die Überzeugung
wahrhaft „unerſchütterlich“, daß die Tage des ruſſi
ſchen Heeres gezählt ſind mag nun an ſeiner
Spitze ein großer oder ein kleiner Nikolaus oder
irgend jemand anders ſtehen. Wir vertrauen auf
unſere tapferen Krieger, und auf Hindenburg. Der
Zauber, der von dieſem Manne ausgeht, iſt nicht
myſtiſch wie der vom Zaren auf ſeine Soldaten
bauern erwartete, ſondern klar und hell wie ein
Spiegel, in dem wir das Wort „Sieg“ aufloiſchten

ſehen. er.
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Die Kämpfe an der Weftront.
Der letzte ArgonnenSieg.
egreichen Angriff der Deutſchen in den Ar

as „Berl. Tagebl. durch ſeinen tat
nte

Über den ſi
gonnen erfährt
ſpondenten Kellermann außer den geſtern im Depeſche
mitgeteilten Außerungen noch folgendes

Ich war morgens mit Erlaubnis des Kron
prin zen draußen in der vorderſten Linie der Eſelsnaſe,
ſah die Vorbereitungen zum Sturme und n e mich
von der gehobenen kampfesfreudigen Stimmung der Ar
gonnenleute. Heſtiger Kam f mit Wurfminen. Am
8 Uhr ſetzte ein wahres Höllenfeuer auf die feind
lichen Gräben ein, wie ich es noch nie hörte, weder bei
Ypern noch bei Arras. Das Toben der Donnerwetter
krachte ohne Pauſe bis elf Ahr.
pen im Sturm v

Dann gingen die Tr u p
i r Ilkü i und

erſten Siegesmeldungen aus den eroberten Gräben. Trotz
wütender Gegenwehr und tollen Feuerns wurde der
Feind rebere un n und nach 12 Uhr war
die vorgeſchriebene Linie r erreicht und über
ſchritten. Dank einer bis in die letzten Einzelheiten
gehenden Vorbereitung waren unſere Ver u ſt e
erin g.Zu denn neuen Erfolge der Württemberger in den

Argonnen iſt beim König von Württemberg,
dem „Staatsanzeiger“ zufolge, folgendes Telegramm vom
Kommandeur Grafen von Pfeil eingegangen

Ew. Majeſtät melde ich alleruntertänigſt, daß 27. Jn
fanterieDiviſion und die ihr unterſtellte Truppe gleich
r mit Nachbartruppen eine ſtarke Stellung vor ihrer
inken Höhe ſtürmten und den Feind von dem vorliegen

den Höhenrand herunterwarfen. Die vorbildläche
Tapferkeit der Truppe und das Zuſammenarbeiten
aller Waffen wurde bei der Diviſton allein belohnt durch
14 Offiziere, ca. 900 Mann Gefangene, 21 Maſchinen
gewehre, 12 ſchwere, 28 andere Minenwerfer, 1 Revolver
kanone, zahlreiche Gewehre uſw. S

Die in Paris eingetroffenen Argonnenmeldungen be
ſtätigen die Anſicht jener Fachkritiker, die eine

ernſte Gefährdung der ganzen Gegend
bei Fontainecharmes als Folge der franzöſiſchen
Verluſte der ſeit der Befehlsübernahme des Generals
Humbert beſonders ſtark ausgebauten Marie-There ſe
Befeſtigungen vorausſahen. Der amtlich zuge
ſtandene wehtere Geländverluſt öſtlich Binar
ville verſtärkt den Pariſer Eindruck, daß General Hum
bert, der auffälligerweiſe von unternommenen eigenen
Gegenſtößen nichts berichtet, dergeit ſeine werfügbaren
Kräfte auf die den Marie-Thereſe-Befeſtigungen be
nachbarten Werke verteilt, um deren Überrumpelung
möglichſt vorzu beugen. Die franzöſiſche Meldung, daß
deutſche Artillerie bis geſtern abend dort tätig
geweſen iſt, wird als Vorbereitung deutſcher Jnfanterie
angriffe betrachtet, deren vorgeſtrige Heftigkeit die un
gewöhnlich zahlreichen Todesopfer auf
franzöſiſcher Seite erklärt.

Der geſtrige deutſche Bericht
konnte bekanntlich weitere erfreuliche Fort
ſchritt te melden, die unſere Anſicht beſtätigten, daß es
in Frankreich nunmehr mit dem Stellungskrieg zu Ende iſt.

Der geſtrige franzöſiſche Bericht über die ſchweren
Argonnenkämpfe.

Aus Paris wird folgender amtliche Bericht vom
Donnerstagnachmittag verbreitet. Jn den Argonnen
fanden in der Gegend von Fontaine-aux-Charmes ſehr
heftige Kämpfe während der Nacht ſtatt. Die Deutſchen
erneuerten ihre Angriffe mit großer Erbitterung. Mit
Ausnahme eines Schützengrabenſtückes und des Verbin
dungsweges öſtlich Layon haben wir unſere Linie über
all behauptet. Wir machten einige Gefangene und er
beuteten ein Maſchinengewehr



Amtlicher Bericht vom Donnerstagabend: Der
Artilleriekampf um Arras, im Gebiet von Roye und auf
der Front in der Champagne dauert an. Jn den
Argonnen erneuerten ſich die Angriffe des Feindes nicht.
Der Tag war dort durch heftigen Artilleriekampf aus
gezeichnet. Die

Wald war gleichfalls ziemlich lebhaft.
Der 500 Millionen-Dollar-Pump Jrankreng und

Englands.
„Nieuwe Courant“ meldet aus New York. Als Be

ſtätigung der e einigen Wochen umlaufenden Ge
rüchte, daß die Verbündeten eine Anleihe von
500 Millionen Dollars in den VereinigtenStaaten unterzubringen trachten, wird jetzt die Tat
ſache bekannt daß ſechs engliſche und e Finangiers in New Hork angekommen ſein ſollen, um eine
große Kreditoperation in den Vereinigten Staaten vor
zunehmen. Die „Aſſociated Preß“ meldet, daß die Kom
miſſion am Dienstag angekommen ſei. Sie habe tele
graphiſch auch Bevollmächtigung zur Vertretung Ruß-
lands erhalten. Man nimmt an, daß ſie die Abſicht habe,
eine große gemeinſchaftliche Anleihe aufzunehmen, um ge
meinſchaſtlich die Kriegslieferungen der Verbündeten in
den Vereinigten Staaten zu bezahlen. Sollte die Anleihe
nicht zuſtande kommen, ſo ſoll ein großer Teil der bis
herigen Lieferungen in Gold bezahlt werden.

ar Gold aus Lond v n
kommen.

Schweizer Grenze.
Die Genfer Blätter melden aus Paris, daß eine er

ſchärfte DTelegrammzenſur zwiſchen Frankreich
und der Schweiz eingetreten ſei. Der Grund wird in
r franzöſiſchen Truppenbewegungenan der ſchweiseri ſchen Weſtarengze e

Die letzte engliſche Verluſtliſte
wie aus London gemeldet wird, die men von

Offizieren und 1395 Mann auf.
Zwangsaushebung in England

e
50

Der parlämentariſche Mitarbeiter der Daily News“
berichtet:

Der Ausſchuß des Kabinetts, der über die
rn ewesverſtärkung bveriet, hat ſeinen Bericht

rtiggeſtellt und ſchlägt darin vor, die Ergänzung der
einzelnen Batgillone bezirksweiſe durch re i willige

nwerbung durchzuführen und, wenn dieſe er folge
Los bleibe, die notwendige Zahl aus dem betreffenden
Bezirk dw an gsw eiſe e en.

Luftürieg
Franzöſiſche Flugzeuge

a Dem geſtrigen e See a
e e en Bahnhof Challer de

en n esDie Ehrung fur Pegende
Das e „Journal“ teilt mit, daß der Krang,

der von einem deutſchen Flieger mit einer Widmung an
Pego ud abgeworfen wurde, genau ander Stelle

nieder füel, wo Pegond den Heldentod erlitt
e „Journal ſagt, daß dies die ſchönſte Ehrung
ſei, die man von deutſcher Seite dem eFlieger habe erweiſen können

a Deutſcher Luftangriff auf Baltiſchport,
Heute Nacht ging folgendes Slegramm de deutſchen

Admiralſtabes bei uns ein:Jm der Nacht vom 9. zum 10. September hat eines

unſerer Marineluftſchiffe auf den ruſſiſchen Flote Preſſe
ſchen General berehnet nes ſo gewinnt die Richtigreit
an Wahrſcheinlichkeit

tenſtübpunktBaltiſchp ort und guſf ſeine Eiſen
bahnanlage eine Anzahl Bomben mit großem
Erfolg geworfen Das Luftſchiff wurde vom Gegner
mehrfach wirküngslos weſen und d grteſchasigt zit S
rückgekehrt.

Der Krieg nlt Alalien
Der Baſeker „Nationalzeitung wird aus Mailand.

berichtet.

ſive verzichtet

gebrächt,
finden.

vermutlich um anderwärts Verwendung zu
Man ſpricht auch in italieniſchen Kreiſen ganz

offen dabon, daß dieſe Truppen den Weg durch den Mo nut
Cenis nehmen werden, um ſich mit einem großen fran
zöſtſchen Heere zu Pereikigen, das ſich im Raume Bel
fort Dion ſammelt. Die italieniſchen Truppen
vrennen darauf, auch einmal in einem Gelände zu
kämpfen, wo nicht jeder Berg eine Feſtung iſt.
wäre ihnen die Halbinſel Gallipolt gar h
die ſich ebenſo kückiſch erwies

Den ſchweizeriſchen Blättern Auſolge auer n e
italieniſchen r eenverſchiebhun gen
der neten Grenge an.

Vom Kriegsſchauplatzwelver der et ge öſterreichiſche ungariſche Heerſkbetiche:

Geſtern nachmittag und abends griffen die Jtaliener

an

den Tol meiner Brückenkopf mehrmals heftig an,
wurden jedoch jedesmal unter ſchweren Verluſten an un
ſeren Hinderniſſen Higuckgeſchlagen. Jm Abſchnitt von
Do ber do wieſen Unſere Truppen die üblichen Annähe
rungsverſuche des Feindes wie immer ab. Die er
lage t unverändert.

Kanonade im Woevre-Gebiet,
Hautwald, im Walde von Apremont und im MortMare-

Jn denletzten fünf Wochen ſind bereits 60 Million en Dol
in Amerika ange

Rückzug vollkommen planmäßig fortWichtige franzöſiſche Truppenbewegungen an ver

wiſchen dem

n ſüdlich von Dubno mit kämpfender Hand. Auch
kg der

wird, in der Feſtung NowoGeorgiewsk.
Maſſen von Lebensmitteln aufgeſpeichert, daß eine 100 000

Mann umſfaſſende Garniſon Jahr verpflegt werden
konnte.

familie nach der K
meldet aus Petersburg die Verlegung des

ſterit ums des kaiſerlichen Hauſes von
Moskau

Jtalieniſcherſeits wurde wegen der rauhen
Wikterung im Gebirge früher als gedacht auf die Offen

Zur Defenſive genügen nach offigibſer
Auslaſſüng weit weniger Mannſchaften. Der über
ſchuß an Truppen wurde nach der Lombardet

Prgrnnine Bark ſeilmach

Darum

viel Material übernommen

Die Kämpfe an der Ofkfront.
Der öſterreichiſch Angariſche Heeresbericht.

Wien, 10. Sept. Amtlich wird verlautbart: Die im
Raume weſtlich von Rowuno kämpfenden ruſſtſchen
Kräfte wurden über die Stubiel-Niederung geworfen.
e von Zaloſke vorbrechenden Truppen drängten
den Feind in der Richtung gegen Zbargz zurück. Bei
Tarnopol ſchlugen öſterreichtſch ungariſche und deutſche
Bataillone mehrere ruſſiſche r zurück. Unſere Ver

bündeten nahmen das Dorf Buenio w. Weſtlich des
mittleren Sereth traten neuerlich feindliche Verſtär-
kungen ins Gefecht es wird a heftig gekämpft.der Sereth-Mündung und an der le arabiſchen Grenze

herrſcht Ruhe. Die k. u. k. rer in Litauen haben
das breite Sumpfgebiet der Jaſiolda und der Orla
vollends überſchritten und kämpfend den Raum ſüdöſtlich
von Rozanh gewonnen.

Aus dem ruſſiſchen Heeresbericht.
Zwiſchen Jakob ſtadt und dem Fluſſe Lautze

Daudze werden die Kämpfe mit gleicher Hartnäckigkeit
ortgeſetzt. Der Feind unternimmt eine Reihe Angriffe,
eren Zweck augenſcheinlich iſt, uns auf das rechte Dünga

Richtung Dünaburg bei Abeliufer zu werfen. Jna e Gewehrferer Der Feind verſchanzt r
kräftig. Jn Richtung ſüdweſtlich Gro dnb. bei Ski-
del und längs des linken Njemenufers in der Gegend
der Mündung der Ros hielten unſere Truppen am 8. Sep
kember durch heftige Kämpfe die Offenſive des Feindes

auf. Der Feind macht beſonders heftige Angriffe gegen
unſere Front in der Gegend von Skidel. Wir ſetzen den

und Pripiel zehen ſich unſere Truppen der Gegend
Flüß Selwjankg und dem Flecken

Roshany zurück. Am linken Pripjet-Ufer hielten wir
eine ſtarke e feindlicher Jnſanterie und e
auf der Straße Kamen-Kaſchirſki- Pin anf
Auf den Straßen nach Row h o hielten unſere Truppen
am 8 e nach Kampf mit r e

Galigien vor per endgulttgen en
Die Behörden des vreſtlichen Teiles von Galit

ziern öſtlich von Lemberg erhielten geſtern den Befehl
ſich J die Wiedereinſe zum g bereitzuhalten.

Der Einzug in Dubno.Der Kriegsberichterſtatter der Neuen Freien Preſſe
Roda Roda meldet aus dem Kriegspreſſequartter Am
9. September rückte. Kavallerie der Wiener Infanterie
truppendiviſton in die St adt S Lin, a ke
en Ort hatten in Brand ollen, war

der Jkwa-Brüche zu verhindern ſuchtele e e einer ruſſiſchen Nachhat,
Die Stadt war geräumt. Am 9. nachmittags nahmen
Truppen des Wienr Armeekorps das Sperrfort 7 Kilo

dem Sperrſort nahe gegenüberliegende kleine WerkEiſenbahn Brod Dubno iſt in unſerer Hand.
Die ungeheuren Lebensmittelvorräte in NowoGeorgiewsk.
Auf Grund der Berechnungen des ruſſiſchen Generals

Begor wurden, wie der „B. Z. aus Le Havre gemeldet
ſo ungeheure

Eine ähnliche Meldung ging bereits kürzlich durch die

Da die Vorräte diesmal ſogar von einem ruſſi

Die Zarenfamilie verläßt Petersburg.
Die Petersbürger el Agentur“ meldet amtlich

eine bevorſtehende a lungsreiſelder Zaren-
r im. Der Bukareſter „Aniverſul“

Mi n itersburg nach

Die großen Werkſtätten der e
bahn in Düngbur d die in jüngſter Zeit einen gro
Teil des net ennunmehr von
Jn Dünaburg Serlaßt e n der Reſt e Be

ler die Stadt t
Mumnttonsbedarfs verfertigten, nd

ünahurg nach Orel verlegt worden.

Bark auf der Geldſuche.
Dem See zufolge melden ruſſiſche Zeitungen

London abgere iſt.
Auch gehe ein Gerücht von einer Vertggung der Duma,

das bis heute jedoch ſicht beſtätigt werden konnte.
Serbien will gegen eine deutſcheöſterreichiſche Offenſive

gewappnet ſein.
Reuter meldet, daß die ſerbiiſſch e Armee durch

Lieferungen gus Frankreich, England und Amerika voll
ſtändig neu gus gerüſtet worden ſeit, und daß
ſie jetzt jeder Offenſive deutſchagſtereei hier Arwens er

wachſen ſein würde.Japaniſches Kriogentaterial für Rußland
„Nouvelliſte de Lyon“ meldet aus Tokio Man ar

beitet mit verdoppelter Kraft an den Liefe
Kriegsmaterial für Rußland. Die ſchweren Geſ
Befeſtigungen an der Nordküſte Japans ſind mit Be
dienungsmannſchaften und Munition nach
ſandt worden.
Korega 40 000 Paar Stiefel 30 000 Kiſten

Die japaniſche da geſget
ſellſchaft hat 10 Tonnen e geliefert ſie
Staatsfabriken arbeiten Tagſtellung von Gewehren. Krtegeminiſter hat be

Hſtlich

Zwiſchen Niemen

Antert wegs war, kurz vor der Girondemündung n ſ. nem

in ſeinen Baſis Hafen eingelaufen.

und verſenkt.
port unterwegs

und Waren nach

e e

l vonütze der

Rußland ge
Der ruſſiſche Abnahmeausſchuß hat in

unition und

d Nacht an der Her
ſchloſſen, die Gewehr ſtande in den Arſenglen von 500 000

auf 1 Million zu erhöhen.

Vom Heebhrieg.
Jn der „Arabic“ Angelegenheit

iſt nachſtehende Aufzeichnung als Anlage eines kurzen
Anſchreibens in Notenſorm dem amerikaniſchen Bot
ſchafter in e e übergeben worden.

Am 19. v. M. hatte ein deutſches Anterſeeboot etwaon Seeneilen ſüdlich von Kinſale den engliſchen
Dampfer Dunsley“ angehalten und war im Begriff, die
Priſe, nachdem die Beſatzung das Schiff verlaſſen hatte,
durch Geſchützfeuer zu verſenken. Jn dieſem Augenblick
ſah der Kommandant ren größeren n in gerader
Richtung auf ſich zukommen. Dieſer Dampfer, der
wie ſich ſpäter herausſtellte mit der „Arabic“ identiſch
war, wurde als feindlicher erkannt, da er keine Flagge und
keine Neutraliſtätsabzeichen führte Beim Herannahen
änderte e rſeinen urſprünglichen Kurs, drehte dann aber
wieder direkt auf das E-Boot zu heraus gewann der
Kommandant die Überzeugung, daß der Dampfer die Ab
e habe, ihn un und zu rammen. Um dieſem

griff zuvorzukommen, ließ er das e tauchenund ſchoß einen Torpedo auf den Dampfer ab. Nach demSchuſſe überzeugte er ſich, daß ſich die an Bord velde
Perſonen in fünfzehn Booten retteten.

Nach ſeinen Jnſtruktionen durfte der Kommandant die
„Arabic ohne Warnung und ohne Rektung der Menſchen
leben nur dann angreifen, wenn das Schiff entweder einen
Fluchtverſuch machte, oder Widerſtand leiſtete. Aus den
Begleitumſtänden mußte er aber den Schluß e iehen, daß
die „Arabic“ einen e ne Angriff auf das Anter
ſeeboot plänte. Dieſer Schluß lag umſo näher als er am
14. M., alſo wenige Tage vorher, in der Jriſchen Seevon Linem großen anſcheinend der britiſchen Royal Mail

Steam Packet Company gehörigen Paſſagterdampfer, den
er weder angegriffen noch angehalten hatte, ſchon aus
weiterer Entfernung beſchöſſen worden War.Das durch das Vorgehen des Komm mandanten Menſchen

leben verloren gegangen ſind, bedauert die deutſche Regierung auf das lebhafteſte, insbeſondere ſpricht ſie dieſes
Bedauern der Regierung der Vereinigten Staaten wegen
des Todes amerikaniſcher Bürger aus. Eine Verpflichtung

e Schgdenerſatz zu leiſten, ne ſie indes ſelbſt
ür den Fall nicht anzuerkennenll, daß der Kommandantſich über die Angriffsabſicht der „Arabie geirrt haben
ſollte Sofern etwa üher dieſen Punkt zwiſchen der
ſchen und der Amerikaniſchen Regierung eine überein
ſtümmende Auffaſſuürig nicht zu erzielen ſein ſollte wäre
die Deutſche Regierung bereit, die Meinungsverſchteden
heit als eine volkerrechtliche Frage gemäß Artikel 38 des
Hagger Abkommens hur friedlichen Erledigung interſattongler Streitfälke dem Haager Schiedsgericht zu unter
breiten dabei ſetzte ſie als ſelbſtverſtändlich voraus, daß
er Schiedsſpruch nicht etwa die Bedeutung haben ſoll
eine generelle Entſcheidung über die völkerrechtliche Zu
läſſigkeit oder Anzuläſſigkeit des deutſchen n
kriegs zu treffen.Die Einzelheiten über die Verſenkung des franzoſtſchen

Dampfers Bordeaux“ elaſſen erkennen daß er direkt vor der frangbſi
Küſte dur deutſ UeB

Schickſal ereilt worden. Das deutſche U-Bvot hat den
franzöſiſchen Dampfer geſtellt und durch Granat

e verſenkt. Dangch Kreiſen alſo deutſcheleſe an der franzöſiſchen Weſtküſte bis unnittel-
bar vor die Flußmündungen.

über Exeigniſſe zur See
meldet der geſtrige öſterreichiſch- ungariſche Kriegsberichte.

Geſtern wurve bei einer Reksgnoſzierung unſer Tor
pedioboot 51 von einem feindlichen Unterſeeboot kor
pediert und am Bug beſchädigt. Das cnet iſt

Boot Arbeit.
Geſtern nachmittag traf der Dampfer Haleinan mit

e Kapitän und 25 Mann der Beſatzung des engliſchen
Dampfers „Nora“ an Bord in einem engliſchen Hafen
ein. Die „Nora“ würde Dienstag nachmittag 3 Uhr
bei Pennarch von einem deutſchen Unterſeebobt n rn

Das Schiff war von Santander nach N
Reuter beſtätigt obige Nachricht.

UeBootWacht in der Adria.
Paris 10. Sept. Der „Temps“ meldet aus Cetinje,ein öſterreichiſches Unterſeeboot habe ein mit Gefreide

Montenegro beſtimmtes Schiff ange
halten und nach Cattkaro gebracht. Bei Kap Rodonikreuze beſtändig ein Unſerer

Der kürßiſche Krieg
Ein neuer Auſturm auf die Dardanellen

im Zuſammenhang mit der diplomatiſche Aktion, die
riechenlband zur Mithilfe an den Hperationengegen Konſtantinopel Lrantgſſen ſoll iſt. nach einer Mel-

dung der „Neg Jmera“ für die nächſten Tage zu erwarten
Gegenwärtig befinden ſich drei engliſche und

allis
Die Landung neuer engliſcher Verſtärkungen in der

r in Stärke von 1800 00 M
poliSuwla- Bucht ſoll in Kütze erfolgen. Die engliſche Heeres
er hofft hier die türkiſche Stellitug hiederzukanpfen.

an n auf

Der Vierverband hat nach derſelben Quelle Griechenlandfür ſeine Beteiligung an der e e neue
nßerſt günſtige Kompenſationen en t

Der türkiſche Heeresbericht.

um e

Das türkiſche Hauptquartier teilt mit n dert Da re

danellenfront in den Abſchnitten von An fort a
und Ayi Burnn nichts von Bedeutung Unſere Ar
tillerie traf das Deck eines feindlichen Torpedo er
b o ot e s welches unſern linken Flügel beſchoß, ſich dar

Unſere Truppen vnuß dieſemauf aber ſofort entfernter
Flügel beſetzten einen Schützengraben, dex ſich der feind
lichen Linie allmählich nähert und deſſen Bau am 9. Sep
tember beendet worden war. Unſere Küſtenbatterienjagten zwei feindliche Torpedobooregerſthrer in die

Fhucht, welche ſich der Einfahrt der Meerenge näherten
ind nuſeren e linken Srigel i en e Batterien

e

r



ſein

beſchoſſen erfolgreich die feindlichen Infanterie
ſtellungen bei Seddul Bahr und eine feindliche Gruppe
an Landutgsplatz von Montolim an und zerſtreuten
ſte. An der Jrakfron t fanden zwiſchen dem 2. und

September nördlich von Korn a vier Zuſammenſtöße
zwiſchen unſeren Truppen und Freiwilligen und dem
Feinde ſtatt. Unſere Truppen machten auch einen nächt
lichen Uberfall. Gelegentlich dieſer Gefechte wurden vier
feindliche Offigiere, darunter ein Bataillonskommandeur,
und 100 Soldaten getötet, 50 verwundet und 100 Pferde
getötet. Unſere Verluſte betrugen vier Tote, neun Ver
wundete Eine unſerer Abteilungen ging bis in die Nähe
der feindlichen Motorbbote vor und zwang ſie zur Flucht.
Am 8. Septembere überraſchten unſere Truppen bei Ka
la at ul Nedjin ein feindliches Barackenlager, zwangen
den Feind zur Flucht, brannten alle Baracken nieder und
erbeuteten das Feldtelephonmaterial. Sonſt nichts Be
merkenswertes

Der Hafen von Dedeagatſch wird befeſtigt.
Nach einer Meldung des „Temps“ aus Dedeagatſch

wird jetzt angeblich an der Beſerſtignng des vor
tigen Hafens unaufhörlich gearbeitet. Längs der ganzen
Küſte ſeien ſchwere Geſchü e aufgefahren, ſowie guf
den Höhen, die den Hafen beherrſchen. Aus ſtrategiſchen
Rückſichten ſei während einer Nacht der Verkehr in der
Stadt vollſtändig verboten worden

Bulgarien Und die Türken
Nach Meldungen Sofiger Blätter Hat ſich Miniſter

präſident Rados la wow. einer Abordnung von So
beanjemitgliedern gegenüber dahin geäußert, daß die Be

ziehungen Bulgariens zur Türkei ausge
zeichnet ſeien Bulgarien ſei faktiſch bereits im Be
ſihze der Bahnlinte nach Dedeagatſch. Die kürkiſchebul
gäriſche Grenze verlaufe entlang dem Tundſchafluſſe bis
Karagaſch, welches Bulgarien zufalle, dann bis Soflu,
zwei Kilometer öſtlich der Maritzg, von Soflu bis Enos
an linken Marißaufer Die Stellung des Miniſteriums
ſet ſehr feſt. Es rechne auf die Vaterlandskiebe ſeiner
politiſchen Gegner, namentlich der Bauernbündler, und
beabſichtigte micht, die Sobranje aufzulöſen. Rados
lawow glaube nicht an ein gemeinſames Vor
gehen Serbiens, Rum änn ie s und Griechen
laänds g gen Bulgarien Falls Bulgarien kämpfen
müſſe, werde es dies nur auf einer Front zu tun brauchen

Bulgarien ſchlag bereit.Der „Köln. Ztg. zuſolge wird in Bulgarien amtlicher
ſeits an ſämtliche Gemeinden eine Broſchüre verſandt, in
der dargelegt wird, daß Bulgarien aus wirtſchaft
lüchen und politiſchen Gründen dazu ge
zwingen ſein kösnnke, aus der Neutra lität her
guszutreten, daß alsdann aus denſelben Gründen

Hat an ver Seite der Jentralmächte ſei.
Kein rumäniſches Abkommen mit Vierverhand
Nach einer Makländer Meldung der „Baſeler Nach

richten bezeichnen die amtlichen rumäniſchen Zeltungen
die Nachricht von einem zwiſchen Rumänten und dem
Vierverband Zuſtande gekommenen Abkommen als
fall ſich.

Eine Balkankonferenz? S
„Berlingske Tidende erhält folgende Meldung des

„Mätin aus Salonikit Nach wiederholte Nokengaus-
tauſch iſt es Venize los gelungen, die Einigkeit m en
der griechtſchen, er rumäniſchen und bulgariſchen
Regierung über die Abhaltung einer Balkankonſe-
renz zu erzielen. Dieſe findet in einigen Tagen in
Salonikt ſtatt. Die vier Länder werden durch ihre Mi
niſterpräſidenten vertreten ſein, die von dem Vertreter

ihres Generalſtabes beglettet ſein werden.

rika e
Reuterſchen

Botſchafter

V m ſoſam
rkaufen

Kriegsdorf 25.of ve

ſind billig zu e Winte ofort zu vermieten
inkel Nr. 4.

Kanlychen n Stallung

Dimnba ſeiner Regierung vorſchlug, die öſterreichiſch
ungariſchen Antertanen dazu bewegen, ihre Arbeit in den
Munttionsfabriken einzuſtellen hatte

ſtions arbeiter Mittetlung, daß eine derartige Arbeit das
deutſche Geſetz verletze, und die, welche damit fortführen,
die Folgen zu tragen hätten, während denen, die davon
abließen, geholfen werden würde. Jn den Zeitungen des
ganzen Landes wurden Anzeigen veröffentlicht, in denen
die Deutſchen aufgefordert wurden, ſolche Arbeitsſtätten zu
verlaſſen, und ihnen, wenn ſie die Arbeit niederlegten,
Geld und gute Stellen in „friedlichen Jnduſtrien“ ver
ſprochen wurden.

Deutschland.
Berlin, I1. Sept. Der Großherzog von Baden

iſt in Berlin eingetroffen und hat im Hotel Adlon Woh
nung genommen.Des Kaiſers Dank an die deutſchen Frauen. Der
Katſer hat am 7. September aus dem er Haupt
quartter an den Arbeitsausſchuß der Kaiſer Wil
helm Spende deutſcher Frauen folgenden Er
laß gerichtet Aus den Händen Jhrer Majeſtät der
Katſerin und Königin, meiner Gemahlin, habe ich die

Huldigungsſchrift der deutſchen Frauen mit den Liſten der
Linzelſein Beiträge zu dieſer Kaiſer-WilhelmSpende
deutſcher Frauen empfängen. Dieſe von Millionen deut
ſcher Frauen in Pa la ſt und Hütte geſammelte Spende

keit mit Freuden an. Jn der ernſten Prüfungs-
zeit, die Gott der Herr uns geſandt hat, tritt auf dem
dunkeln Hintergrunde tiefſchmerzlicher Erfahrungen neben
der von unſeren Feinden nicht geahnten kraftvollen
Einmütigkette des deutſchen Volkes und der
todesmutigen Tapferkeit der zum Waffendienſt berufenen
Männer die hochhetzige vaterländiſche Geſinnung der
Frauen leuchtend hervor. Durch werktätige Fürſorge
ſür die kämpfenden und die verwundeten Krieger, durch
hilfreichen Beiſtand mit Rat und Tat für die in der
Heimat Zurückgebliebenen Familien der Kämpfenden und
der Geſällenen, durch unermnüd liches Schaffen in

Haus und Hof, Wirtſchaft und Beruf der im
Felde abweſenden Männer wie durch ergebungsvolles
Harbringen ſchwerſter Herzensopfer an teuren

Familiengliedern hat die deutſche Frau in dieſem Völker
kriege ein rühm liches Beiſpiel von Tatkraft,Nächſtenliebe und ſtillen Heldentum gegeben Das Vater
land iſt ſtolz auf ſeine Frauen und vertraut auch
r die Zukunft auf ihre treue Mitarbeit an der re

Aufgabe, die durch den Krieg entſtehenden Nöte zu

Geberinnen für die in ihrer Geſundheit und Erwerbs
e n gten Krieger und die Hinterbliebenen der für das Vaterland gefallenen Helden
verwenden. Allen aber, welche an dem hochherzigen Ge

preche
e 6

M on wärmſten Dank aus Wilſeinerzeit mitgeteilt,
S

e

im Preiſe von 380,00 Mk. mit
n

raf Bernſtoff be
reits eine ähnliche Arbeit unter den Deutſchen begonnen
Vor mehr als Monatsfriſt erhielten die deutſchen Muni

ſtellte.
den Erſtattungsanſpruch gemäß S 398. V. G. f. A. im Falle

l ſeinehme ich als eine mir erwieſene beſondere Freunde denn, daß der Verſtorhene gemäß S 395 der V. G. f. A. die
lich keit und als Ausdruck treuer Anhänglich Wantezeit durch Ginzahlung eines entſprechenden Kapitals bei

der Reichsverſicherungsguſtalt für Angeſtellte abgekürzt hat.
Dieſe Regleung würde für die Ubergangszeit zu Härten führen.
Deswegen- beſtimmt S 398 des Verſicherungsgeſetzes für Ange

lindern und zu beſeitigen. Jch werde die mir zur Ver
fügung geſtellte reiche Spende im Sinne der freundlichen

danken und ſeiner glänßenden Ausführung beteiligt ſind

betrug die Kaiſer

f. Cigarefte
Deufsches fobrikat

d R A. S Aer LSc rer

anwaltſchaft Reviſion eingelegt, die eine Verkennung den
Tendenz des Geſetzes rügte, denn ein Uberſchreiten der
Höchſtpreiſe werde nicht nur von dem Verkäufer, ſondern
auch vom Käufer, der die unerlaubten Preiſe bezahlet,
verübt und der Käufer begehe alſo in einem ſolchen Falle
auch eine Überſchreitung der feſtgeſetzten Höchſtpreiſe und
ſet deshalb gleicherweiſe ſtrafbar wie der, der unerlaubte
Preiſe fordert. Das Reichsgericht krat dieſer Auffaſſung
bei, hob deshalb heute das Urkeil auf und verwies die
Sache an die Vorinſtanz zurück.

I Breslau, 9. Sept. Der Streit um den jungen
Hrafen Joſeph Kwileckt iſt beendigt DieKlägerin, Bahnwärterfrau Ceeilie Meyer, hat ihre beim
Reichsgericht eingegebene Reviſion gegen das ihre
ne ertie abweiſende Berufungsurteil des Bres
auer Oberlandesgerichts u rück genommen und da

mit iſt dieſes Urteil rechtskräftig geworden.

Versicherungswesen.
Aus der Reichsverſicherungs Anſtalt für Ange

Merkblatt des Rentenausſchuſſes zu Berlin über

des Todes Verſicherter.
Beim Tode eines nach dem Verſicherungsgeſetz für Ange

ſtellte Verſicherten haben die Hinterbliebenen nur dann Anſpruch
auf eine Rente, wenn die Wartezeit erfüllt iſt. Dieſe Wartezett
dafür beträgt mindeſtens 60 Monate, ſie kann daher frühſtens
am 1. Januar 1918 erfüllt ſein. Bis zu dieſem Zeitpunkte iſt
alſo ein Anſpruch auf Hinterbliebenenrente nicht gegeben, es

ſtellte folgendes Stirbt ein Angeſtellter vor dem 1. Januar
1928, vhne daß die Hinterbliebenen einen Anſpruch auf die
Leiſtungen des Geſetzes geltend machen können, ſo ſteht der
hinterlaſſenen Witwe oder dem Witwer oder, falls ſolche nicht
vorhanden ſind, den hinterlaſſenen Kindern unter 18 Jahren
ein Anſpruch auf Erſtattung der Hälfte der für den Verſtorbe
nen eingezahlten Beiträge zu. Bei der freiwilligen Verſiche
rung werden drei Viertel der von dem freiwillig Verſicherten
eingezahlten Beiträge zurückerſtattet. Der Anſpruch verfällt,
wenn er nicht innerhalb eines Jahres nach dem Tode des Ver
ſichertem geltend gemacht wird. Der Erſtattungsanſpruch iſt
gausgeſchloſſen, wenn der Verſtorbene auf Grund einer privaten
Verſicherung gemäß S 390 des V. G. f. A. von der Entrichtung
der ihm obliegenden Beitragshälfte befreit war. a
Grundſätzliche Entſcheidungen des Oberſchie ds

gerichts für AngeſtelltenverſicherungBVerſicherungspflichtig nach S Abſ. Nr. 2 des V. G. f. A.
iſt a. ein Bureauangeſtellter, der neben ſonſtiger Tätigkeit täg
lich etwa A bis 5 Stunden Sitzungen der Gerichte und andere
Behörden beſucht den Jnhalt der Verhandlungen aufzeichnet
und ſeinem Arbeitgeber (SZeitungsredakteur) über die Sitzungen
mündlich berichtet b. wer mit Abſchreiben von Schriftſtücken,
aber auch regelmäßig wenn auch täglich nur kurze Zeit
mit der Übertragung ſtenpgraphiſcher Niederſchriften in Hand
oder Maſchinenſchriſt beſchäftigt gelegentlich auch ſelbſt zur
Aufnahme von Stenogrammen herangezogen wird.

S J 3V e eRuſſiſche Kriegsbeute Die deutſche Militärbehörde
in dem eroberten Kowno teilte der Stadt Stallupönen

mit daß ſich in dem ruſſiſchen Artillerieſchuppen in Kowno
eine große Kiſte mit Büchern vorgefunden hat, die

Stempel des Stallupöner Gymnaſiums

xagen. eDie Mitbeihilfen der Stadt Berlin im Auguſt hahen
eine Höhe von 156 Million Mark erreicht. Das be
deutet gegenüber dem Monat Juli wiederum eine erheb
liche Stkeigerung. Bewegten ſich die Mietunterſtüßungen
in den Monaten Januar bis April zwiſchen 550 000 und
600 000 Mark ſo bekrugen ſie im Juli 1,1. Millionen
Mark um nach einer weiteren Zunahme im Juli
im Monat Auguſt, wie oben erwähnt, auf 1,5 Millionen
Mark zu ſteigen. Nicht berückſichtigt ſind hierbei die

Mietunkerſtützungen, die Arbeitsloſen und Mietern in
ſtädtiſchen Grundſtücken gewährt werden. z

Trustfrei

elektr. Licht und Gasanlage am
1, Oktober 1915 zu beziehen. Zu
erfragen Steinſtroße 7, H.
2 Wohnungen

Empfeble r
praktische

Eine moderne Garnitur
1 kleines Soſa und 2 SGeſſel

billig zu verkaufen
Hälterſtraße I.

Pflaumen,
za. 2 Zentner, zu kaufen geſucht.
Offerten unter r 500 an die
Exped. d. Bl.

Per ſoſort oder T. Okt. ſt die

eng Murnt 19
s große belle Zimmer nebſt reichlichem Zubebör, Jnnenkloſett und

Gas zu vermieten. Näheres be
M. Taltan, Neumarkt 18, Tel. 882.

Weißenfelſer Straße 6
eben Lücke s Getreidegeſchäft.

Wohnung
4 Zimmer Küche Speiſekammer,
s Bad, elektriſch undas, zum 1. Jannar 1916 zu be
zieben Gutenbergſte. 5, 1 Tr.

Bahnhofſtr. 2. Etage
per 1. April 1916 zu vermieten
Preis 700 Mk. Näheres part.

Calabassen
Verkauf nachmittags

Poſtſtraße b.

ſind zum 1. Oktober zu beziehen
Amtshäuſer 12

Eintamlliennaus
mit allen Bequemlichkeiten, auch
mit Warmwaſſerheizung iſt bei
geringer Anzahlung zu verkaufen
ober zu ver mietena Günther, Maurermeiſter
2 unmöblierte zimmer

an alleinftehende Dame zu verw.
Zu erfragen in der Exped d. Bl

eines len möbl. mmer
mit elektriſchem Licht ſofort zu
vermieten

Mittlerer Beamter ſucht für
ſich nebſt Frau und 9jähr- Kind

möbl. Wohnung
zum 1. Oktober. Off. u. A S an
die Exped. d. Bl.

Welß-Kohl
aus der am nächſten Donnerstag
ein laufenden Ladung Pur billig
in kleinen u. größeren Mengen ab

Richard KahlFernſpr. Sa8, Neumarkt 10See unsen nebme ich et
ſchon entgegen

Lanchſtedter Str. 13.
bauschule Ereussen T

ürzeres Studium Eintritt tEgl.

o inCemüce Dörren.
Auch ſind alle Größen

Eiwkoch: der
wieder vorrätig,

n ohne Zeuerungsauſſchlag.

Otto Bretschneider
Eiſenwaren Haus u. Kl engeräte.



n N
u n Manne Nu dKleiderstoffe Hoclerne Jachkenklelder Bingen- und Jackett Kragen an tzchahe Am Strümpfe

Herren, Damen und Rinderin allen modernen Webarten u. Varben Hocderne Pale'oits Posen und Westen nahen in Mäunchen- otzen

ſj e Neidn Wert en Spitzen und berütre Hauben chals, piaids
plügenstotte Zackfisch- ung Klader- Kleidung Tull- un Spachtelsotfe Ktlcwenten, ſonler (anarchen

für Einaärze und BlusenSeerialitat inüer- Konenſon gharpen. ind urtel- ander Kreatert ind Wweater-arniturern
Schwarze Kleiderstoffe ühſetröche, helormhoren Herren Dames- und Anderwägche

Zum Wohnüngswechet Pelzwaren, Krasgen,
Weppiqhe Gardinen, Kolas und Muffen

Dekorationen Decken in allen modernen Pelzarten und Formen
Denkhar größte Auswahl. An erkannt willige Preise.

S Zum Herbstmarkt am Sonntag den 12. d. Mts. vis abends 7 Vhr seöttnet. S

Sprummer Foenfamin
Halle a S. Erosse Ulpiohstrasse 22/23. Halle a. SIch zahle Bekanntmachung. Jugendlompagnie I e e en

e e Tee Alle am 8. September 1870 und ſpäter Giborenen, die aus Sonntag: Mansoer mit d ig Pfleze?n m Mk. e dem aktiven Militärdienſt oder aus dem Benrlanbdtenverhältuis Jugendkompagnien 369 und 3701 Nähres Schmale Straße 23.
vart b e ehe re wegen ihres damaligen Geſundheitszuſtandes als dauernd garniſon Can die Jugendkompagnie der Ich iſtlich A b ſtG t e r S et e dienſtunfähi, entlaſſen waren (auch ſämtliche als dauernd Ganz Stadt Halle a. S. 12,80 Uhr Shr e 1 e en

eſchäftsſtelle rbeten. invalide anerkannten Perſonen), haben ſich. gleichgültig ob ſie nach mittags Antreten der Kompagmie, verden von jungem fmann
er zuletzt über ſie getroff nen Entſcheidung von jeder weiteren einſchließl. Radfahrerabteilung. ingenommen. Off u. O 002 Gebett Federbetten, rot Jn Beſtellung vor den Erſatzbehörden befreit waren oder nicht. Winker, Muſik und Spielleute; an die Exped. d. Bl. er u

e am 13., 14. oder ſpäteſtens 15. September d eigen V ba e all ten re vormittags zwiſchen 9 und 12 Uhr oder nachm e e eMitr n mit r u u e antiſch. gr. Spiegel m. Konſole, wagen, Marketender und GepäckSchaſſopha m. Se Aus ieb zwiſchen 3 und 6 Uhr wagen fabren h Uhr untrage reden G rer ſige Morgen
tiſch. Vertikow, Rohrſtühle, veim Bezirkskommando in Weißenfels unter Vorlage ihrer Militär hier ab und ſtehen 2 Uhr mittase gKommode, Waſ Sia Flur papiere perſönlich oder e er zu marſchbereit am Bahnhof Wir tſchafterin
garderobe, ar. Kleiderſchrank, Die Meldungen a en auf Grund des unter dem Sep Lauchſtedt geſucht. Zuferfragen Merſeburgwenig gebr. ſpottb. zu verk. tember d. Js. erlaſſ nen Gaſetzes Zur Abänderung des Reichs Mittwoch. 8.20 Uhr abend Renmartt t e
Mereh leere Palea s militärgeſetzes ſowie des Geſetzes, betreffend Anderung der Wehr der t über „Die EinſtellungI S Geiſtſtraße 2 pflichtvom 11 Februar 1838 zum Zwecke einer erneut vorzunehmenden der Rekruten in der Turnhalle en Ro pelkmecht

e e en d er arh e an der Wien S mandsgetroffenen Entſcheidungen ſind auf die etwa vorher gewährten wird ſofort geſuchtFin Kellnerlehrling J rePenſtonen oder Renten ohne Einfluß.Wer der Aufford Hleldung nicht rechtzeitig Folge Bekein der un vo Kremmer,oder Ausgelernter reiſtet werde ſah n Kekeggeſehen bket t regtseltis Solne Merſeburg und Umgegend S Straße 10/12.

wird zum ſof. Antritt geſucht. Weißenfels, den 10. September 19165. Dienstag z Sepr nach Eine Srau zum
KartsſſelſchälenPriedrich Zätzseh SNiederbenng (Bahnbofsgaſtboß Königliches Bezirks Kommando, mittags 8 Uli berſtleutnant und ſtellvertr. Se irksKommanden e et Wtſanmlung geſucht. Zu melden Krankenhaus.

1. er S e W m Gaſthaus Wer Deſſauer“. Vin gänſ Ware ein von ObereFrlernung der Wirtſchaſt W e ea Künsſſſcher Zahnersut? n Klempnergenllten in e
d Mark Helohnungwo och äbten er ler Albert gehe So herdtſte ekung vorhanden. Zu erfragen Kronen und Brüekenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne richere emjenigen zu, welcherMlltärfreten Ardeiter Hubert Totzke, in Fa. Willy Huder Abeſfs,eule e tRoßmarkt 2 (Boblanſtolh.

er Mersehuro WWoppe 482 Friedhof IV, mehrere Blumenſucht für dauernde Beſchäftigungg Sprechzeit 8--6 Ur. Sonntags 9-1 Uhr. köcke geſtohlen b hat.n n a i i enAbel
i besseren Jackenneldern, täntenn, Allen ühdk Röcken

in Kleidsamen und der Mode enteprecnenden Formen

Kleiderstofte, Sammete, Seidenwaren, Damen- ift kinderniüte
Grosse W i. Verkauf zu sehr e Preisen.Ich bitte um Beslehtigune meiner Auslagen.Cesohäſtsſiaus ötto Dobkowitr, ihn Iitennun 8
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Sryste Beilage.

Sin Kaiſerwort!
Wie klang aus Kaiſer's Munde das Wort ſo deutſch, ſo hehr
„Jch kenne nur noch Deutſche, Partei'n jedoch nicht mehr!“

An einem Kaiſerwort zu deuteln, ziemt ſich nicht
Doch daraus viel zu lernen, iſt gutes Recht, iſt Pflicht.
„Jch kenne nur noch Deutſche!“ Wie war es doch bisher,
Galt nicht bei uns zu Lande der Fremde immer mehr?

Kam nicht ſo mancher Fremde, des Namen „golden“ glänzt,
Fand neben off'nen Türen Vertrauen unbegrenzt

„Jch kenne nur noch Deutſche!“ O' wäre dieſes Wort
Bis in die fernſte Zukunft der Deutſchen feſter Hort.

Das Kaiſerwort in Ehren! Es kam gerade recht!
Laßt uns in dieſem Sinne erzieh'n ein neu' Geſchlecht.

Laßt ſchon in Kinderherzen uns ſtreu'n die goldne Saat,
Daß immer mehr erſtarke Deutſchtum in Wort und Tat.

Doch weiter ſprach der Kaiſer: „Nicht mehr kenn' ich Partei'n!
O, möchte dieſe Wahrheit Gemeingut Aller ſein!

Damit der alte Fehler: Zerſplitterung der Kraft,
Parteien Zwiſt und Hader ſei endlich abgeſchafft.

Es ſoll nun anders werden! Der Kaiſer geht voran,
Sein Volk wird treu ihm folgen auf dieſer neuen Bahn.

Bei unſer'n Kämpfern draußen gibt's auch Parteien nicht
Dort einet hoch und niedrig und arm und reich die Pflicht.

Wie war ihr Tun und Denken verſchieden vor dem Krieg!
Heut' ſchlagen ihre Herzen für ein Ziel nur den Sieg.

Was vorher oft ſie trennte, Partei, Geſellſchaft, Stand,
Ging längſt im Kampf verloren für's Deutſche Vaterland.

So möcht' es dann auch bleiben, wenn Frieden auf der Welt!
Ein einig Volk von Brüdern, das feſt zuſammen hält

Mein Kaiſerwort kling' weiter Führ uns durch T zum
ni

„Jch kenne nur noch Deutſche Parteien aber nicht.

Merſeburg, September 1915. Karl Tänzer.

m h We e
Japaniſche Antwort auf engliſche Anmaßung.

Die „Chemnitzer Allgemeine Zeitung“ gibt in deut
ſcher Überſetzung den Bericht des „El Eco Aleman“ in.
Guatemala vom 24. Juli d. J. über einen ſehr bezeichnenden Vorfall wieder, der einerſeits wieder emet be
weiſt, wie weit engliſche Frechheit geht, anderſeits aber
in recht beachtlicher Weiſe zeigt, wie man in Japan auf
ehe Anmaßung antwortek. Das Chemnttzer Blatt
ſchreibt: Ein deutſcher Arzt, der nach der Übergabe von

ſingtau nach Kioto (Japan) gerufen war, wo er auf die

e J mm SSèSDer üßiggänger.
Roman von H. Courths-Mahler.

25 Fortſetzung.
Die Sonne warf ſchräge Strahlen auf den braunge

täfelten Fußboden, und ihr Fuß mußte jedesmal dar
über treten. Draußen ſangen die Vögel und lockten
ins Freie.

Vielleicht kam ſie draußenEs trieb Reging hinaus.
beſſer ins Reine mit ihren quälenden Gedanken.
Erſt ſpät kam ſie wieder heim und warf ſich müde auf
ihr Lager, ohne zu eſſen. Am nächſten Morgen las ſie
die beiden Briefe nochmals durch, dann ſetzte ſie ſich hin,
um ſie m beantworten.

Sie konnte nicht tun, was man von ihr verlangte. Es
wäre ihr wie eine Anwahrheit, eine Heuchelei erſchienen
Und wenn es Anrecht von ihr war, nicht zu ihrem Gatten
zurückzukehren. ſo mußte ſie eben dieſes Anrecht tun. Es
kann niemand über e hinaus.

Verzeihung ſollte Claus haben, aber weiter mit ihm
zuſammenzuleben, ging ihr wider die Natur.

An demſelben Tage, an welchem Regina die beiden
Briefe erhtelt, trat Fritz Hartenſtein mit allen Zeichen
der Erregung bei Clau ein. Jn der Hand trug er ein
Buch. Dies hielt er dem Freund vor die Augen.

„Kennſt du dies Buch, Claus
Der ſah erſtaunt in des Freundes erregtes Geſicht und

dann auf das Buch.
„Was iſt damit, wie heißt es
Fritz ſah ihn forſchend an.

„Auf der Lebensfahrt. Skizzen und Erzählungen aus
dem Reiſeleben von C. Hartmann.“

„Ein etwas langer Titel was iſt damit
„Claus dies Buch haſt du geſchrieben.“
„Jch.“

d

Elaus ſchüttelte trübe den Kopf.
„Leider mein. Wie kommſt du darauf?“
„Claus mir kannſt du doch reinen Wein einſchenken.

Biſt du der Verfaſſer
„Wenn ich zum Scherzen aufgelegt wäre, würde ich

dich ob du dich von einer fixen Jdee beherrſchen
läßt. Warum ſoll Mererg der Verfaſſer ſein

Weil es deine Erlebniſſe, dein Stil, dein Geiſt iſt,der daraus ſpricht. Kleine Eigenheiten und Redewen-

See h Vermittlung eines japaniſchen Admirals hin in Freiheit
geſetzt wurde, war auf ſeiner eſe nach den Vereinigten

(Nachdruck verboten.)

e

Staaten die Urſache eines intereſſanten Streites zwiſchen
Japanern und Engländern, den er in einem Briefe wie
olgt ſchildert. „Jn Hongkong wurde ich die unfreiwilligeNtſoge eines Zuſammenſtoßes zwiſchen Japanern und

Engländern. Unſer Dampfer, die „Shiba Maru“, war
durch einen engliſchen Zerſtörer gegenüber Hongkong angehalten worden. Trotz der Alliangz wurde er ruht
Bei der Durchſicht der Paſſagierliſte entdeckte man meinen
Namen, und ich wurde ſofort in die Kajüte des Kapitäns
gerufen wo mich ein bartloſer engliſcher Held für einen
Kriegsgefangenen erklärte. Der Proteſt des Kapitänswee des japaniſchen Paſſes wurde mit einer verächt

lichen Bewegung beantwortet. Aber dadurch wurde der
japaniſche Zorn re Einen kaiſerlich ren r
mit Verachtung behandeln laſſen niemals!
einer Auseinanderſetzung und nicht mit leiſer Stimme
erklärte der Engländer unſeren Kapitän für verhaftet.
Aberda hättet ihr den Japaner ſehen ſollen! Verächtlich
wandte ſich der ſonſt ſehr höfliche Mann um und rief
einen erſten Offizier zu ſich, dem er in kurzen Worten das

orgefallene mitteilte, worauf ſich dieſer zurückzog. Der
Engländer ließ vier ſeiner Leute an Bord des Dampfers
kommen, um mich und den Kapitän auf den Zerſtörer zu
bringen. Als wir auf das Verdeck kamen, hatten wir
einen köſtlichen Anblick die Japaner hatten die Engländer
feſtgemacht, und dieſe wurden nun nach allen Regeln des
Kielverfahrens behandelt und aus der Nähe des Zer
ſtörers in die Nähe des bereits heimlich verſtändigten ja
paniſchen Kreuzers „Aſeki“ gebracht, begleitet von dem
triumphirenden Geſchrei der Schiffsbeſaßung. Niemals
habe ich ſo gehacht! Wir wurden nach Hongkong n
wo Proteſt eingelegt wurde mit dem Ergebnis, daß der
zukünftige Nelſon zu vier Wochen Gefängnis verurteilt
wurde. Der Kapitän erhielt einen Verweis der Form
wegen und mir erlaubte man mit dem Kapitän an
Bord des Dampfers zurückzukehren. Vor Sgigon waren
wir der Unterſuchung eines franzöſiſchen Schiſffes unter
worfen; nach einigen Erklärungen jedoch paſſterten wir
glücklich ohne Zwiſchenfall.“

Provinz und Amgegend.
Halle, 11. Sept. Zwiſchen den bürgerlichen und

ſozialdemokratiſchen Wahlorganiſatitonen
iſt über die diesjährigen Wahlen der dritten Abteilung

dritten1 b ept. ſch SMagdeburg wird, wie die „M. Z.“ erfährt, zur
Kriegsanleihe 3 Millionen zeichnen.

F Belgern (Elbe), 10. Sept. Der elfjährige Schulknabe Lehmann erlitt im Schlaf in ſeinem Vett as
aus unbekanntem Grunde in Brand geraten war, ſo
ſchwere Brandwunden, daß er nach wenigen Stun-
den verſtarb. Auch der Vater des Verunglückten er
litt ſchwere Brand wunden im Geſicht und an den Armen.

Delitzſch, 10. Sept. Herr Landrat Geh. Regierungsrat
von Buſſe und ſeine Jrau Gemahlin haben dem hieſi

e W
dungen, die nur dir eigen n alles deutet darauf hin,
daß du der Autor des vielgenannten Buches biſt. Alle
Welt will dieſes neue Werk leſen, die Kritik iſt ein
ſtimmig begeiſtert davon, man empfahl es mir mit loben
den Ausdrücken. Jch holte es mir geſtern abend und
meine immer, ich höre dich.“

„Dann haſt du dich eben getäuſcht.“

Fritz ging e en auf und ab.
Plötzlich blieb er e und richtete ſich mit einem
jähen Ruck empor. Er ſah Claus mit großen, leuchten
den Augen ins Geſicht, als ſei ihm eben ein wunderbarer
Gedanke gekommen. Er wollte ſprechen, hielt aber dann
das Wort zurück und ſah nachdenklich vor ſich hin.

Wenn Claus dies Buch nicht geſchrieben hatte, dann
mußte Reging die Verfaſſerin ſein.
geweiht in Elaus' Reiſeerlebniſſe. And nun ſchoß ein
Lichtſtrahl in ihm auf. Ganz plötzlich kam ihm die Er
kenntnis wie dies Buch entſtanden war, welchen Zweck
es hatte, und er erſtagunte vor der Macht und Gewalt
reiner Frauenliebe. Nun fiel ihm auch ein, daß Reging
einmal ängſtlich und verlegen ein umfangreiches Schrift
ſtück vor ihm zu verbergen geſucht hatte. Alles war ihm
klar und verſtändlich und ſaſt andachtsvoll erkannte er

die opferfähige Liebe eines edlen Frauenherzens. Er
ſah auf das Buch nieder und ſtrich leiſe mit der Hand
darüber. Es war wie eine ſcheue, zarte Liebkoſung. Dann
legte er das Buch vor Claus hin.

„Lies das Buch, Claus.“
„Jetzt nicht, Fritz. Jch bin unfähig etwas zu tun

oder zu denken, bis ich von Reging Antwort habe.“
Fritz ſah ihn ernſt und bedeutungsvoll an.
„Lies das Buch, ſage ich dir, und ſäume nicht. Eine

Offenbarung wird es ſür dich enthalten. Claus wenn
dies Buch dich nicht erleuchtet wie mit tauſend Flammen

dann gebe ich dich auf.“
Claus griff zögernd nach dem Buch
„Du biſt ſehr ſonderbar, Fritz. Iſt es dir ſo wichtig,

ſo will ich es leſen.“
Aber ſogleich, verſprich es mir.“

f.

„Dann auf Wiederſehen. Morgen ſprechen wir weiter
darüber.“

umwendend, ging er davon.
ah ihm verwundert n und blickte dann

fragend auf das Bu e Was hatte es damit füreine Bewandtnis, weshalb war Fritz ſo erregt geweſen und
warum hatte er ihn durchaus zum aſſer dieſes Werkesſtempeln wollen? v e t W

Beilage zum „Merxſehnrger Correſpondent

Nur ſie war ſo ein

wer1915.

Kreiſe unter dem Namen „von Buſſe KlamrothStiftung“ ein
Kapital von 100000 Mark überwieſen. Die Zinſen dieſer
reichen Spende ſollen nach dem Willen der Spender zum Beſten
dürftiger Kriegsteilnehmer und ihrer Familien verwendet
werden und es ſollen beſonders guch kleine Landwirte, Hand
werker und Geſchäftsleute berückſichtigt werden, die durch den
Krieg wirtſchaftlich geſchädigt ſind.

Nordhauſen, 10. Sept. Die Stadt kaufte 50 Kiſten,
enthaltend 72 500 Stück, Eier aus Hſterreich an, die in
nächſter Zeit teils marktmäßig im Einzelverkauf, teils in
größeren Mengen an gewerbliche Betriebe, beſonders
Bäckereien, zum Einkaufspreis abgegeben werden ſollen.

Mühlhauſen, 10. Sept. Wie der „Mühlhäuſer An
zeiger“ meldet, iſt für die Stadt Mühlhauſen der Kar
koffelhöchſtpreis herabgeſetzt worden, und zwar
vorläufig auf 4 Pfennig für das Pfund.

Halberſtadt, 10. Sept. Vor etwa vier Wochen wurde
ier eine ruſſiſchpolniſche Arbeiterin wegen Zuwider
andlung gegen das Belagerungsgeſetz feſtgenommen, weilſie ohne Erlaubnisſchein e Arbeitsſtätte verlaſſen hatte.

Sie hatte 28 Mark Bargeld bei ſich. Eines Tages teilte
mit, daß ſie ihre übrigen Erſparniſſe im

ängnis in der Heizung verſteckt hatte. Es wurde ſofort
eine Anterſuchung vorgenommen, die zwei zuſammenge
knüllte Hundertmarkſcheine ans Tageslicht förderten.

Apolda, 10. Sept. Der Einkauf von ſtädti
ſchem Gemüſe iſt, wie der Gemeindevorſtand bekannt
gibt, erfolgt, um der Einwohnerſchaft beſtes und dabei
illiges Gemüſe zu verſchaffen. Leider hat die Einwohner

ſchaft von dieſer Einkaufsmöglichkeit bisher auffallend
geringen Gebrauch gemacht, während z. B. in unſerer
Nachbarſtadt Jena die Stadtgemeinde dieſes n
reißend los wird. Wenn daher in den nächſten Tage die
Lauheit der Einwohnerſchaft gegenüber den ſtäd iſchen
Gemüſeverkaufsſtellen anhält, ſo will der Gemeindevor
ſtand die Vorräte mit Gewinn nach den Nachbarſtädten
verkaufen. Es ſind verſchiedene auswärtige Händler von
unſerem Wochenmarkte ſerngeblieben, weil die feſtgeſetzten
Höchſtpreiſe ihnen zu niedrig waren. Nach 3-4 Markt-
kagen ſind ſie jedoch wiedergekehrt, und zum Danke für
das Fortbleiben ſcheint unſere Einwohnerſchaft dieſe aus
wärtigen Händler alsbald wieder zit bevorzugen.
kann mich auch überhaupt des Gefühls nicht erwehren, ſo
ſagt der Gemeindevorſtand weiter, als ob die vielfachen
Klagen über teuere Lebensmittelpreiſe und geringes Ein

kommen e 7 P e i hen h rgusfrauen manchmal recht gleichgültig zu ſein ſchet:e dem Beſtreben, billigere Einkaufsmöglichkeiten
u bieten.

F Ermsleben, 10. Sept. Der aus Neuplatendorf ge
bürtige 14 e e Arbeitsburſche Hermann Fiſcher er
litt auf dem orfer Gute einen köd lichen Anfall.
Er geriet unter die Räder eines vollbeladenen Wagens,
wurde überfahren und verſtarb kurze Zeit darauf. Wenige
Stunden vorher hatte er erſt von ſeinem Vater Abſchied

ch einem mel gen UArlaub wieder

He ſtadt, 10. Sept. Dem nMeyer aus Wieſenfeld (Kr. Heiligenſtadt) beim Land
wehrBrig.Erſ.Bat. Nr. 43 iſt es gelungen, zwei
Ruſſen in Frankreich gefangen zu nehmen.
Die beiden Ruſſen waren am Sonntag, den 29. Auguſt,
aus ihrer Arbeitsſtätte entwichen, um zu den Franzoſen,
ihren Verbündeten, zu gelangen, die ſie dann in ihre
Heimat Beſſarabien zurückbefördern ſollten. Meyer ne
die Flüchtlinge am 3. September im Bereiche der Vor
poſtenlinie ein. Es wurde ihm dafür eine Anerkennung
vom Bataillonsführer zuteil.

Jedenfalls würde ihm die Lektüre Aufſchluß geben.
Seinem Verſprechen gemäß wollte er ſofort damit be
ginnen.

Er erhob ſich und ging in Reginas Boudoir hinüber.
Hier hielt er ſich jetzt am liebſten auf. Es war ihm, als
ſei er hier ſeiner Frau näher, als in den anderen Räumen
ſeines Hauſes.

Sich auf einen Seſſel werfend, ſah Claus ſich in dem
reizenden Raume um. Er gedachte wieder des Tages, an
dem er ſie zuerſt hierher geführt hatte. Er ſah ſie vor
ſich, wie ſie ſich faſt ängſtlich umgeſehen und ſich dann
weinend vor Glück in ſeine Arme geworfen hatte. Wie
e glücklich war er damals geweſen. All die
ſüßen Stunden, die er mit ihr in dieſem Raume verlebte,
würden lebendig in ihm. ie rein und lauter war dies
Glück geweſen. Es hatte ihn nicht herabgezerrt wie die
gedankenloſen Liebeleien früherer Tage, oder wie jener
giftige Rauſch, der ihn betäubt hatte, ſo daß er im
Taumel alles vergaß

Oh daß er gut machen könnte, daß er Reging ſagen
dürfte, wie unſagbar er ſich nach ihrer reinen Nähe
ſehnte, nach dem Anblick ihrer Holden Schönheit, nach

dem goldigen Glanz ihrer herrlichen Augen. Würden
ihm dieſelben noch einmal mit dem zärtlichinnigen
Leuchten früherer Tage entgegenſtrahlen, würde er ſich
wieder an der weichen, ſüßen Anmut ihrer Bewegungen
erfreuen dürfen?

„Reging, mein Weib, kehre zurück in meine reuig aus
geſtreckten Arme. Vergib mir, holde Lichtgeſtalt, und laß
mich nicht allein in Elend und Reue.“

Er ſtreckte die Arme im Ubermaß der Sehnſucht von
ſich und ſchlug dann ſeufzend die Hände vor das Antlitz

Es war Abend geworden, ehe Elaus ſich wieder ſeines
Verſprechens, das Buch zu leſen, erinnerte. Er ſchlug es
auf und begann zu leſen ohne Jntereſſe, mit den Ge
danken halb abweſend.

Die erſten Seiten las er, ohne ſich darüber klar zu
werden, was er geleſen hatte. Dann plötzlich fiel ihm
ein Name auf, der ihn ſtutzig machte. Er las ihn no
einmal, überflog den ganzen Satz und begann plötzli
mit Aufmerkſamkeit das Buch noch einmal von neuem
Seite um Seite blätterte er mit bebenden Fingern. Mitweit geöffneten Augen verſchlang er faſt den e des
Buches, und zuweilen ſtieß er einen leiſen Ruf der Ver
wunderung aus.

Fortſetzung folgt.)



Haushaltungsvorſtände.

Merseburg uncl Amgegencd.
11. September.

Auszeichnung. Dem Unteroffizier im Landwehr
Infanterie Regiment Nr. 118 Karl Hammer von hier
iſt die heben Tapferkeitsmedgille verliehen worden.

Ehre den Gefallenen! Am 3. September ſtarb den
Heldentod fürs Vaterland der Landwehrmann im 36. Re
ſerveJnfanterieRegiment, 7. Kompagnie, Hermann
Ulvich von hier. Bei den ſchweren Kämpfen in Gali-
zien fiel der Gefreite im Garde-LehrJnfanterieRegi
ment Walter Jünger, ebenfalls von hier.

Anmeldung der dauernd Untauglichen.
Alle am 8. September 1870 und ſpäter Geborenen, die

aus dem aktiven Militärdienſt oder ausdem Beurlaubtenverhältnis wegen ihres da
maligen Geſundheitszuſtandes als dauernd garniſondienſt
un fähig entlaſſen wurden (auch ſämtliche als dauernd
Ganzinvalide anerkannten Perſonen) haben ſich am 13.,
14. oder ſpäteſtens 15. September d. J. vor
mittags zwiſchen 9 und 12 Uhr oder nach mit
tags zwiſchen 3 und 6 Uhr beim Bezirkskom
mando in Weißenfels unter Vorlage ihrer Mili
tärpapiere perſönlich oder ſchriftlich zu melden.
Wer der Aufforderung nicht Folge leiſtet, wird nach den
Kriegsgeſetzen beſtraft. Jm übrigen verweiſen wir auf
das in heutiger Nummer befindliche Jnſerat des Königl.

Bezirkskommandos.

Die dauernd Untauglichen, ſowieſämtliche Landſturmpflichtige 1. und 2. Auf
gebots, welche anläßlich der Landſturmmuſterung
1914/15 ausgemuſtert worden ſind, haben ſich am Don
nerstag den 16. September (Zeit wird noch be
kannt gegeben) im alten Rat hauſe, Burgſtraße,
unter Vorlegung ihrer Militärpapiere an
sumelden. Von dem Geſetz werden alle am 8. Sep
tember 1870 und ſpäter Geborenen betroffen. Die im
und nach dem Jahre 1896 geborenen Landſturmpflichtigen
kommen hierbei nicht in Betracht,

Militäriſche Perſonalien.
beim hieſigen Laändſturm- Erſatz Batgaillon
folgende B eförderungen eingetreten: Feldwebel
Brandt (ſeither etatsmäßiger Feldwebel bei der 4. Kom
pagnie in Kößtſchen) unter gleichzeitiger Verſetzung zur

Kompagnie zum Offizierſtellvertreter Vize-
feldwebel Neu meiſter (ſeit kurzem mit der interimiſti
ſchen Führung der Bureaugeſchäfte der 5. Kompagnie be
kraut) zum etatmäßigen Kompagniefeldwebel,
Unteroffizier Heinecke (ſeit etwa 4 Wochen mit der
interimiſtiſchen Leitung der Buregugeſchäfte der 2. Kom
pagnie betraut) zum etatmäßigen Feld w ebel
dieſer Kompagnie. Alle Beförderten ſind nicht nur mili
tärdienſtlich befähigte Leute, ſondern ſie haben ſich auch
bei allen Kompagnieangehörigen Achtung und Wert

Se g erworben S ehe g
uſatz-Brotm

Laut Armeebefehl ſind

S

für den hieſigen

r u r ahre alteEinwohner (ohne Unterſchied des Geſchlecht s) mit
0einem eigenen Arbeitseinkommen bis zu 2500 Mark

mit Ausnahme der Selbſtverſorger verabfolgt. Die Ausgabe
der Zuſatzbrotmarken erfolgt durch die Mag ſtrate, Gemeinde
und Gutsvorſteher, bei denen die Anträge zu ſtellen ſind, an die

Die Zuſaätzbrotmarken lauten auf
500 Gramm Roggenbrot, 440 Gramm Weißbrot und 310 Gramm
Mehl. Mehr als eine Zuſatzbrotmarke darf
wöchentlich für eine Perſonnichtvergusgabt wer
den. Aufgabe der Magiſtrate, Gemeinde und Gutsvorſteher
iſt es, für eine den wirklichen Bedutfaiſſen gerecht werdende Ver
teilung der Zuſatzbrotmarken zu ſorgen.

Weit über 2 Millionen Mark ſind in unſerer Stadt
an den öffentlichen Kaſſen und Bankhänſern für die 3. Kriegs
anleihe bisher gezeichnet worden.

Neue Landſturm-Einberufungen ſind heute erfolgt.
In den Bahnhofs- Warteſälen herrſchte infolgedeſſen vergängene
Nacht und heute früh ein beſonders reges Leben und Treiben
Die heute von hier Einberufenen ſind zur Ausbildung
in Weißenfels geblieben. Sie haben uns dies von
dort telephoniſch mitgeteilt und dabei die begeiſtertſte Stimmung
im Kampfe für das Vaterland offenbart.

Sammelſtelle 3 Merſeburg für Kupfer, Meſſing
und Reinnickel. Die Abnahmetage für die kommende Woche
ſind auf Mittwoch, Freitag und Sonnabend
feſtgeſetzt, und zwar iſt als Zeit am Mittwoch vormittags
2—123 und nachmittags 3-6 Uhr vorgeſehen, während an
den beiden anderen Tagen die Zeit von vormittags 9 bis
12 Uhr feſtgeſetzt eſt. Die zur freiwilligen Abgabe be
ſtimmten Gebrauchsgegenſtände können ſchon im Laufe
dieſer Woche abgeliefert werden.

Abgabe von Kommunalkleie. Der Kreisausſchuß
für den Kreis Merſeburg hat beſchloſſen, die Komm unalkleie
vom 15. September d. J. ab Mühle ohne Sack zu 14 Mark
pro Doppelzentner bei Lieferung bis zu einer Tonne und
bei Lieferung darüber zum Preiſe von 13,50 Mark gemeinde
weiſe abzugeben. Die AUnterverteilung durch die Magiſtrate,
Gemeinde und Gutsvorſteher hat prozentual nach der Kopfzahl
des Viehes zu erfolgen. Hierbei ſind gleich zu achten 1 Rind
vieh, 1 Pferd, 2 Schweine, 6 Schafe, 6 Ziegen

Der Verkehr in Gerſte. Aus zahlreichen Artikeln
in der Tagespreſſe in der letzten Zeit ſcheint hervorzu
gehen, daß ſich über die Konſtruktion und die Geſchäfts
gebahrung der Gerſteverwertungs- Geſellſchaft Meinungen
gebildet haben, die nicht in allen Punkten den Tatſachen
entſprechen. Die Gerſteverwertungs- Geſellſchaft iſt an
ſich eine private Geſellſchaft, hervorgegangen aus der Ver
einigung der Gerſte verärbeitenden Jnduſtrien (Braue
reien, Preßhefefabriken, Graupenfabriken, Malzkaffee
fabriken uſw.ſ. Durch die Tatſache aber, daß ihr von der
Reichsfüttermittelſtelle ſämtliche Bezugsſcheine für Jn-
duſtrieGerſte ausgehändigt werden, iſt ſie die einzige
Stelle im Reiche geworden, welche Qualitäts- Gerſte
von den Landwirten erwerben und damit die Induſtrie
verſorgen darf Unmittelbare Käufe einzelner Jnduſtrieller
von Landwirten ſind unzuläſſig. Was die von der Gerſte-
verwertungs- Geſellſchaft eingeſchlagene Preis politik
betrifft, ſo iſt folgendes zu bemerken: Die Geſellſchaft hat
ſchon in zahlreichen Merkblättern erklärt, daß ſie gewillt
und bereit iſt, die ihr offerierten Gerſten nach Qualität

zu bewerten. Um für dieſe Bewertung eine angemeſſene
aſis zu finden, haben vor einiger Zeit in München

zwiſchen maßgebenden Vertretern der Landwirtſchaft und
der Gerſte verarbeitenden Jnduſtrien Beſprechungen ſtatt
gefunden, bei welchen eine Einigung dahingehend erzielt
wurde, daß bei Einkauf von Quaglitätsgerſten den Land
wirten zu dem für Kommunalverbänden geltenden Höchſt
preis von 300 Mk. ein Zuſchlag bis zur Höhe von 25 Pro
zent gewährt werden ſollte. Einerſeits wird durch dieſen
Preisaufſchlag den Landwirten ein erheblicher Mehr
erlös geboken, da die Kommunalverwaltungen nicht über
300 Mk. hinaus gehen dürfen und die beſchlagnahmte
Hälfte der Gerſte unbedingt den Kommunalverbänden zu
fallen müßte, wenn nicht die Landwirte den für ſie ſehr
viel vorteilhafteren Weg beſchreiten, ſie zu dem höheren
Preiſe an die Gerſteverwertungs- Geſellſchaft zu ver
äußern. Andererſeits mußte die Jnduſtrie gegen Preiſe
geſichert werden, welche ſie vor die Eventuglikät geſtellt
hätten, entweder ihre Betriebe ſtill zu legen oder aber ihre
Verkaufspreiſe auf eine Höhe hinauf zu ſchrauben, welche
zu bezahlen weder der Militärverwaltung noch der Volks
ällgemeinheit zugemutet werden dürfte. Es darf dabei
nicht überſehen werden, daß die Produkteder Gerſte
verarbeitenden Jnduſtrien ſowohl für die
Volksernährung wie auch für die Ernährung unſerer
Truppen im Felde von allerhöchſter Wichtigkeit ind. Es
handelt ſich nicht nur um ein für unſer ganzes Volk und
unſere im Felde ſtehenden Truppen unentbehrliches Nah
rungs und Genußmittel, wie das Bier, ſondern um ſo
wichtige Gebrauchsſtoffe unſeres täglichen Bedarfs, wie
Graupen, Malzkaffee, Preßhefe uſw. Auch die Bäcker
könnten ihr Brot nicht mehr backen, wenn ihnen von den
Preßhefefabriken nicht die Hefe geliefert werden kann. Es
darf nicht vergeſſen werden, daß die jetzt von der Gerſte
verwertungs- Geſellſchaft gegahlten Preiſe ſchon
ungefähr das Doppete der in normaglken
Zeiten gezahlten darſtellen. Dieſe Erwägung
hat auch die amtlichen Stellen, denen die Gerſteverwer
tungs- Geſellſchaft unterſtellt iſt, dazu geführt. ſich mit der
Preispolitik derſelben einverſtanden zu erklären, und es
darf mit einer Anderung dieſes Standpunktkes oder gar
der Zulaſſung von Phantaſiepreiſen nicht gerechnet werden.
Die zahlreichen An käufe, welche die Gerſteverwertungs
Geſellſchaft in der kurzen Zeit ihres Beſtehens ſchon
tätigen konnte, beweiſen zur Genüge, daß ein großer Teil
der Landwirte die ihnen gebotenen Preiſe als durchaus
den Verhältniſſen angemeſſen und den Qualitäten ent
ſprechend erachtet. Wenn ſich noch an einzelnen Stellen
ein gewiſſer Widerſtand bemerkbar macht, ſo kann dieſer
nur auf den Einfluß ſchlecht informierter Ratgeber zu

xrückgeführt werden. Dieſelben haben überſehen daß, wenn
ſie den Landwirt ſetzt davon zurückhalten. ſein Produkt
der Gerſteverwertungs- Geſellſchaft zur Verfügung zu
ſtellen, ſie ihn ſchließlich der Gefahr ausſetzen, ſpäter,
nachdem der Bedarf der Jnduſtrien gedeckt iſt, bei dem
Verkauf an die Kommunalverbände einen Preis von höch
ſtens 300 Mk. u erzielen und ihm ſo einen ebenſo erheb
lichen wie nutzloſen Verluſt zufügen.

Die Regelung des Verkehrs mit Hafer. Der Bun
desrat hat in ſeiner Donnerstag Sitzung beſchloſſen, dem
9 16 Abſ. 2 der Verordnung über die Regelung des Ver
kehr 28. Juni 1915 folgende Faſſung
zu dieſem Ausgleich
Fällen unter entſprechender Kürzung der auf Einhufer
oder Zuchtbullen entfallenden Mengen auch an Beſitzer
von anderen Spann und Zuchttieren Hafer abgeben und
eingehnen Ginhu ſern oder Zuchtbulfken
größere Mengen Hafer zuweiſen.“ Ferner
hat der Bundesrat gemäß 9 6 Abſ. 2a und S 10 Abſ. 29
der Verordnung über die Regelung des Verkehrs mit
Hafer vom 28. Juni 1915 für die Halter von Zuchtbullen
folgendes beſtimmt. zu S 6 Abſ. 2a: Halter von Zucht
bullen dürfen durchſchnittlich für den Tag und den Bullen
ein halbes Kilogramm Hafer verfüttern;2. zu S 10 Abſ. 2 Bei der Enkeignung ſind jedem Be
ſitzer für jeden Zuchtbullen 185 Kilogramm Hafer zu
haſſen. Die Gültigkeit der Bekanntmachung über die
Sicherung der Ackerbeſtllung vom 31. März 1915 iſt um
ein weiteres Jahr, und zwar bis Ende März des Jahres
1916, verlängert.

Von ver Feldpoſt. Die glücklicherweiſe ſeltenen
Fälle, in denen ein gerichtliches Verfahren gegen Feld
poſträuber notwendig wird, werden gel
abfälligen Bemerkungen über die Leiſtungen unſerer Feld
poſt und insbeſondere über das Feldpoſtperſonal benüßtt.
Jhnen muß mit aller Entſchiedenheit widerſprochen wer
den. Zum Beweis, wie unbegründet derartige Bepaup
tungen ſind, geben wir folgende Mitteilungen, die uns
aus zuverläſſiger Quelle kommen. Jm Bezirk der Ober
poſtdirektion Berlin wurden ſeit Kriegsausbruch bis An
fang Juli dieſes Jahres im ganzen drei Poſtunterbeamte
gerichtlich wegen Poſträubereien verurteilt Die Ur-
ſachen, daß es überhaupt noch zu derartigen bedauerlichen
Vergehen kommt, ſind in dem vielfachen Wechſel des Per
ſonals zu ſuchen, das ſich zu einem guten Teil aus Zivil
aushelfern zuſammenſetzt. Die vielfachen Einberufungen
und die ungeahnte Ausdehnung der Tätigkeit unſerer Feld
poſt zwang die Poſtbehörden, die Annahmebedingungen
zu erleichtern, ſo daß gelegentlich auch unerwünſchte Per
ſönlichkeiten in den Poſtdienſt gelangen können. Daß
dies aber nur ſelten vorkommt, beweiſen obige Zahlen.

Verordnung der Entlaſtung der Gerichte. Die zu
nehmenden Einberufungen zum Heeresdienſt bringen es
mit ſich, daß Richter Stagatsanwälte, Gerichtsſchreiber
und andere Gerichtsbeamte, ſowie Rechtsanwälte in
wachſender Zahl ihrer Tätigkeit im Bereich der Rechts
pflege entzogen werden. Um eine zuverläſſige und ſchnelle
Rechtſprechung mit den verfügbar gebliebenen Kräften zu
gewährleiſten, hat der Bundesrat am Donnerstag auf
Grund des S 3 des Ermächtigungsgeſetzes eine Verord
nung zur Entlaſtung der Gexichte erlaſſen, die für das
Gebiet des bürgerlichen Streitverfahrens eine Reihe von
Vereinfachungen und Erleichterungen vorſieht. Jnsbe
ſondere wird vor den Landgerichten wie vor den Amts
gerichten ein notwendiges Mahnverfahren eingeführt, um
die Zahl der mündlichen Verhandlungen zu verringern.
Das Verfahren vor den Amtsgerichten ſoll durch eine
Ausgeſtalkung des Sühneverfahrens und eine Verein
fachung des Verfahrens in geringfügigen Streitſachen ent
laſtet. werden. Zu dieſem Zweck wird den Amktsgerichten
die Anſtellung eines Sühneverſuches zur Pflicht gemacht
und zugleich in Sachen mit einem Streitwerte nicht über
50 Mk. und in Privatklageſachen die Koſtenerſtattungs-
pflicht beſchränkt. Die Zuläſſigkeit von gewiſſen Rechts
mitteln, insbeſondere der Berufung gegen Endurteile wird

von Erwachſenen ſtattfinden s
Dre Kommungkverbi des von vdensbeſtimmten Mengen in beſonderen

egentlich zu

durch einen den Betrag von 50 Mk. überſteigenden Wert
des Beſchwerdegegenſtandes bedingt. Einige weitere
Neuerungen der Verordnung hinſichtlich der Urteils
findung, der Darſtellung des Takbeſtandes im Urteil und
der Urteilsfertigung ſind von weniger einſchneidender Be
deutung. Namentlich für die Verhältniſſe in GroßBerlin,
aber auch anderwärts zu beachten iſt die Vorſchrift, wo
nach künftig im Verfahren vor den Landgerichten der
Rechtsſtreit bei Unzuſtändigkeit des angegangenen Gerichts
durch Beſchluß an das zuſtändige Gericht verwieſen wer
den kann. Die Verordnung, die einer ſpäteren Neuge
ſtaltung des bürgerlichen Streitverfahrens nicht vorgreifen
ſoll, vielmehr nur für die Zeit der durch den Krieg ge
ſchaffenen beſonderen Verhältniſſe gedacht iſt, wird am
1. Oktober 1915 in Kraft treten. Die amtliche Begrün
dung wird im Deutſchen Reichsanzeiger veröffentlicht
werden.

Sammelt ausländiſches Geld. Die lange Dauer des
Krieges nötigt zu immer weiterer Ausdehnung der Liehestätig
keit. Richt nur während die Kämpfe toben, ſondern auch ſpäter,
auf lange Zeit hin, müſſen noch e Aufwendungen ge
macht werden, um die Schäden, die der Krieg verurſacht, zu
heilen. Auch zur Pflege und Verſorgung der verwundeten
ünd erkrankten Krieger bedarf das Rote Kreuz noch
großer Mittel. Dieſem Zwecke vornehmlich gilt unſere Samm
Iung. Jeder, der von einer Auslandsreiſe Geld mitgebracht
hat oder ſonſt in den Beſitz ſolcher Gegenſtände gekommen iſt,
ſtelle ſie uns zur Verfügung. Zu großen Mengen vereinigt,
haben ſie bedeutenden Wert. Wer umlauffähige ausländiſche
Geldſtücke (auch Papiergeld) im Betrage von wenigſtens 25 Mk.
einſendet, erhält als Ehrenpreis eine von dem bekannten
Tierbildhauer Profeſſor Gaul entworfene Erinnerungsmünze,
die aus EiſEiſen unter Verwendung von Geſchoßmetall hergeſtellt
ſ. Ber e, Schulen, Stammtiſche und feder einzelne
werden herzlich gebeten, ſich der Sammeltätigkeit zu widmen.
Edelmetalle werden auch in ungemünzter Jorm dankend
entgegengenommen. CentralKomitee des Preußi
ſchen Lanbdes vereins vom Roten Kreuz.

Einziehung deutſcher Jorderungen in Ruſſiſch
Polen. Deutſche Jirmen, die in Ruſſiſch Polen Außenſtände
einzugiehen oder ſonſtige geſchäftlichen Angelegenheiten zu er
ledigen haben, werden darauf aufmerkſam gemacht, daß zunächſt
zwel zuverläſſige, mit den dortigen Verhältniſſen vertraute Kauf
leute nach Lod z und Warſchau reiſen und bereit ſind, dort
deutſche Geſchäſtsintereſſen wahrzunehmen. Nähere Auskunſt
erteilt das Büro des Handelsvertragsvereins, Ber
lin W. 9, Köthenerſtraße 28—29.

Neue Zinsſcheinbogen. Zu den Schuldverſchreibungen
der 3 Wogen deutſchen Reichsanleihe von 1906 werden vom
1. September d. J. ab neue Zinsſcheinbogen ausgegeben. Die
Ausgabe geſchieht durch Vermittelung der Königlichen Kreis
kaſſe hierſelbſt. Der Vermittelungsſtelle iſt der Erneuerungs
ſchein mit Verzeichnis einzuliefern.

Abbrennen von Kartoffelkraut. Behördlicherſeits
wird erneut auf die Poligeiverordnung vom 23. Mai 1888
für den Amfang des Kreiſes Merſeburg e r
Dieſelbe hat folgenden Wortlaut I. Das Ab
brennen von Kartoffelkraut, Gurken uſw.auf dem freien Felde darf nur in der Zeit von früh
8s Ahr bis nachmittags s Ahr unter Aufſicht

im Anvermsgensſalle entſprechende Haſt tritt beſtraft.
Jn der Zeit der Kartoffelernke, in der wir jetzt ſtehen,
iſt die Beherzigung der vorſtehenden Bekanntmachung ſo
wohl den Erwachſenen als auch den Kindern beſonders

zu empfehlen.
Die Huartierwirte des hieſigen Landſturm Erſatz

Bataillons haben in Angelegenheiten der gewährten
Verpfleguüngsſätze eine neue Eingabe an den
Magiſtrat reſp. die Einguartierungsdeputa tion
gerichtet. Anter berechtigter Berufung auf die unerhört
hohen Lebensmittelpreiſe bitten ſte darin den Magiſtrat
um einen kleinen ſtädtiſchen Zuſchuß, da ſie mit
1,20 Mk. die Verpflegung in der bisherigen Quantität
und Qualität nicht mehr weiterführen können und eine
Erhöhung ſeitens der Heeresverwaltung ausgeſchloſſen er
ſcheint. Falls der Mägiſtrat den erbetenen Züſchuß ab
lehnen ſollte, wollen die Wirte auf alle Fälle die Ver
pflegung ab 1. Oktober einſtellen. Der Magiſtrat hat ſich
mit der Eingabe gründlich beſchäftigt. Eine Entſcheidung
konnte noch nicht herbeigeführt werden. Nächſten Diens
tag in der Magiſtratsſizung iſt erneute Beſprechung in
Gemeinſchaft mit den dazu geladenen Quartiergebern.
Wir wiſſen und erkennen gerne an, wie aufopfernd ge
rade unſere Stadterwaltung gegenüber den alten Land
ſtürmern geweſen iſt und dabei ungeheure Opfer gebracht
hat. Aber ſie wird auch anerkennen müſſen, daß ſich mit
1,20 Mark eine anſtändige et den heutigenteuren Zeiten nicht en durchführen läßt und darum
hoffen wir bei dem in der Tat bewährten Entgegenkommen
des Magiſtrats auf eine gütliche Beilegung der ſtrittigen
Angelegenheit.

Die Stromunkerbrechung, die durch ein
Jnſerat des Elektrizitätswerkes hierſelbſt in heutiger
Nummer angekündigt wird, findet nach einer uns ſpäter
zugegangenen Meldung nicht ſtatt.

Ein Platzkonzert unſerer Stadtkapelle findet am
morgenden Sonntag, vormittags 11 Uhr, auf dem Markt
plaße ſtatt.

Fußballſport. Das vergangenen Sonntag ausge
tragene Wettſpiel H. F.C. „Wacker“ (V. f. B.) endete
5 83. Halbzeit 2:9. Morgen, Sonntag ſpielt V. f.
B. II gegen H. F.C. „Sportfreunde II. Anfang 3 Ahr.
V. Bl v nach Halle gegen H. F.C. v. 1896. Ab
fahrt 236 Uhr.

50jährige Merſeburger Reminiszenz.
(Schluß.)

Prinz Karl von Preußen und Gemahlin wohnken im Stände
haus Oberaltenburg Abet Generalbommiſſtons- Präſident Trei
herr von Reibnitz. Des Prinzen Gemahlin Marie geb. Prin
zeſſin von Sachſen Weimar verknüpften liebe Exinnerungen mit

Merſeburg, da ſie auf der Brautfahrt am 22. Mai 1827 hier
Station machte und von den Merſeburgern begrüßt ward, wo
bei Emilie Trebſt die Sprecherin der Jungfrauen war, deren
Namen und ſpätereSchickſale uns der Chroniſt Sander erhalten
hat. Z3nm Gefolge des Prinzen Karlfgehörte auch Hauptmann
Graf Walderſee.

Prinz Albrecht von Preußen wohnte in der Curia praepoſi
turae, Dompropſtei 2, bei unſerem früheren Regierungs Präſi
denten Wirklichen Geheimen Rat Dompropſt Friedrich von
Kroſigk, 6. Mai 1871, der ſeit 1808 Merſeburger Domherr war.

übertretungen 7
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In Friedrich Karl von Preußen wohnte in der Curia
iuxta valvas paganorum bei Frau RegierungsPräſident von
Byern, Domplatz 1, wo ſpäter das Huſaren-Offiziers-Caſino
war und jetzt das Kirchner ſche Schüler-Penſionat iſt.

Prinz Albrecht (Sohm) von Preußen wohnte bei Oberſtleut
nant von Häſeler, Domſtraße 1, wo jetzt das Dießold'ſche
Zigarrengeſchäft iſt, und derJürſt von Hohenzollern-Sigmaringen
bei Regierungsrat von Zſchock, Domplatz 2, wo jetzt zum Neu
nene iſt und allerlei intereſſante Junde gemacht

Prinz Alfred von England und der Herzog von Sachſen
Coburg Gotha wohnten bei Frau Regierungsrat von Branden
ſtein, Oberaltenburg 1. Der Großherzog von Sachſen Weimar
wohnte bei Generalmajor von Brederlow in der Curig St. Si
gismundi, Domſtraße 10, der Herzog von Sachſen Altenburg
bei Magiſtrats Aſſeſſor Berger, Halleſcheſtraße 4 und ebenda
elbſt bei Frau Rittergutsbeſitzer Starke der Prinz Friedrich
Wilhelm von Heſſen-Kaſſel. Der Fürſt von Schwarzburg
Sondershauſen wohnte bei RegierungsratMehler, Gotthardts
ſtraße 39, der Erbprinz von Anhalt bei Leutnant von Buggen
hagen-Clotzow in der Curia in acie ambitus, Domplatz 5, der
Erbprinz von Reuß bei Oberforſtmeiſter von Brixen, Dom
ſtraße 4 wo jetzt die Landrats- Wohnung iſt.

Unter den fremden Offizieren befinden ſich Ruſſen, Engländer,
Franzoſen, Oſterreicher, Anhaltiner, Württemberger, Olden
burger, Mecklenburg Strehlitzer, Kurheſſen. Auch ein Ameri
kaner iſt da, der Paraguahſche Oberſt du Graty, er wohnt bei
Lohgerber Barth, Helgrube 27.

Unter den preußiſchen Generalen ſind wohlbekannte Namen.
Da iſt an der Spitze General Feldmarſchall Graf von Wrangel
bei Frau von Werthern, Oberaltenburg 12. Seine markigen
Geſichtszüge und ſein ſeltſam wunderlicher Dialekt werden gar
manchen in Erinnerung ſein, und manche Wrangel- Anekdote lebt
auf. Sodann kommt der Chef des Generalſtabes Generalleut
nant Freiherr von Moltke, deſſen edle Erſcheinung in unver
gänglichem Gedächtnis ſteht; er wohnte bei Oberſtleutnant von
Kathen, Unteraltenburg 42. Generalleutnant und Gouverneur
Herwarth von Bittenfeld wohnte bei Bankier Keferſtein, Burg
ſtraße 7. Kommandierender General des 4. Armeekorps, der
Oberſchiedsrichter, General der Infanterie von Schack wohnte
bei Generaldirektor von Hülſen im Ständehaus, Oberalten
burg 4. Der General Feld marſchall Graf Moltke war auch
beim Kaiſerbeſuch im Jahre 1878 und 1883 wieder in Merſe
burg und wohnte 1876 auf der „Hütte“ bei Rechtsanwalt Wöl
Fel, Große Ritterſtraße 5 und 1883 bei Stadtrat Eichhorn,
Lauchſtädterſtraße 11.

Am 7. September 1865 war das Feſt Eſſen im Schloßgarten
Salon, zu dem auch an Merſeburger viele Einladungen ergangen
waren. Kronprinz Friedrich Wilhelm, damals 34 Jahre alt,
war in dieſem Jahre zum 2. Male in Merſeburg, da er bereits
am 21. Mai 1865 die Gewerbe Ausſtellung auf dem Nulandts
platz eröffnet hatte. Ein Merſeburger hat mir kürzlich erzählt,
daß er ſelbſt geſehen hat, wie an einem der ſchönen Septem
bertage der Kronprinz aus dem Schloß herauskam und ſich am
Schloßbrunnen ein Glas Waſſer einpumpte.

Am 21. September 1865 war das Lehrer-Kollegium vom
Merſeburger Domgymnaſtum bei König Wilhelm auf dem

Schloß. Hierüber ſchreibt Rektor Profeſſor Br. Scheele im
Jahresbericht: „Das verfloſſene Schuljahr war ein hocherfreu
liches für das Gymnaſium. Seine Majeſtät unſer allergnädig

r König und Herr geruhte bet Allerhöchſt Seiner Anweſenheit
in Merſeburg dem geſamten LehrerKollegium eine Audienz zu
gewähren und Worte der Huld und der Gnade an

wunſch-Gedicht überreichen zu dürfen
Der Verfaſſer dieſes Gedichts iſt Konrektor Profeſſor Dr.

Oſterwald, der, nachdem er 15 Jahre am Merſeburger Dom
gymnaſium im Amte geweſen war, Michaelis 1865 Merſeburg
verließ und Direktor des Gymnaſiums zu Mühlhauſen in Thü
ringen ward. Sein Begliückwunſch- Gesicht an König Wil
helm I. iſt vorhanden in der Bibliothek des Domgymnaſtums
und des Heimatmuſeums zu Merſeburg.

Beim Leſen dieſer Zeilen werden manchem Merſeburger aller
lei Erinnerungen kommen und manche liebe Schatten tauchen

auf. Arthur Schwickert.
W. Günthersdorf, 9. Sept. Die Wegebauarbei

ken zwiſchen hier und Göhren dürften diesmal doch län
gere Zeit in Anſpruch nehmen, ſo daß der Autobetrieib
auf der Strecke Günthersdorf- Merſeburg vorausſichtlich
bis Mitte Oktober gänzlich ruhen wird.

ZDöſchen, 9. Sept. Die letzte Regenzeit hat noch
günſtig auf das Wachstum des Grummetgraſes ge
wirkt. Die feuchter gelegenen Wieſen geben gute Erträge.
Gute Einnahmen haben diesmal alle jene Feldbeſitzer, die
in hieſiger Flur Gemüſe anbauten. Die Händler zahlen
für Möhren 8--9 Mk., für Zwiebeln bis 12 Mk. für den
Zentner. Die Erträge ſind meiſt beſſere wie in den Vor
jahren. Fallobſt, das bisher mit 5 Mk. pro Zentner
bezahlt wurde, iſt ſo reichlich zu haben, daß man nur noch
3 Mk. dafür zu zahlen braucht. Auch die Preiſe für
Frühkartoffeln ſind langſam im Fallen. Zurzeit
werden pro Zentner noch 4,25 bis 4,50 Mk. gefordert.

Lützen, 11. Sept. Die hieſige ſtädtiſche Sparkaſſezeichnete für die 3. Kriegs an e i he e v
500 000 Mk. Für die erſte Anleihe waren 200 000, für die
zweite 300 000 M. gezeichnet worden, ſo daß der Geſamt
Betrag jetzt 1 Million Mark erreicht hat.

Mücheln und Umgebung.
11. September.

S Freyburg, 8. Sept. Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb auf dem öſtlichen Kriegsſchauplaße der Unter
offizier Wilhelm Frick, Sohn des verſtorbenen Landbrief
trägers Karl F. Vor etwa 4 Wochen iſt ihm noch das
Eiſerne Kreuz verliehen worden. e

Querfurt, 9. Sept. Dem Lehrer Fritz Wötzel, zur
S nmee und Offizieraſpirant im Jnfanterie
Regiment Nr. 158, iſt von Sr. Hoheit dem Herzog von
Altenburg die Altenburgiſche Tapferkeitsmedaille ver
liehen, nachdem er bereits im Dezember vorigen Jahres
das Eiſerne Kreuz erhalten hat.

Von der Unſtrut, 19. Sept. Die günſtigen Hoff
nungen, die im Anfang des Juni in bezug auf unſere
Weinberge ausgeſprochen wurden, haben ſich erfreulicher
weiſe voll erfüllt. Eine ſchöne Weinernte ſteht uns,
ſo Gott will, bevor, gut in n und Güte. Hoffentlich
gewinnt der Weinbau durch ſolche geſegnete Jahre bei
uns wieder an neuem Leben. Es wäre doch ſchön und
eine wirkliche Wohltat, wenn er für unſere Gegend wieder
das würde, was er früher war, eine Quelle des Erwerbes
und der Freude. Der Anfang dazu iſt gegeben.

Zu richten. Wir hatten die Ehre Seiner Majeſtät ein Beglücke

Tetterwarte.
V. W. am 12. 9. Vorwiegend heiter, trocken, Tag wärmer

v 9.: Zunehmend bewölkt, ziemlich warm, vielfach Gewitter
egen.

Theater und Muſtk.
b StadtTheater, Halle a. S. Um auch den auswär

tigen Beſuchern die Möglichkeit zu geben, Roſenows
prächtige, humorvolle Komödie „Kater Lampe“ kennen
zu lernen, wurde dieſes Werk für Sonntag den 12. Sep
tember, nachmittags 358 Uhr, angeſetzt, und zwar gelangt
es bei kleinen Preiſen zur Aufführung. Sonntag abend
geht die Oper Der Evangelimann“ von W. Kienzlzum zweiten Male in Szene. Die Oper, welche ſeit
Jahren in Halle nicht gegeben wurde, errang bei der dies
jährigen Erſtaufführung am Donnerstag einen außer
gewöhnlich ſtarken und nachhaltigen Erfolg.

Spielplan des Stadttheaters zu Halle a. S.
Direktion: Leopold Sachſe

vom 12. September bis 19. September 1915.
Sonntag 3 Uhr „Kater Lampe“. 754 Uhr „Evangellmann“

8 Uhr „Nora“. Montag 7 Uhr „Biedermeier“. Dienstag
75 Uhr „Evangelimann“. Mittwoch 7 Uhr „Des Meeres
und der Liebe Wellen“. Donnerstag 7 Uhr „Biedermeier“.
Freitag 7 Uhr „Tiefland“. Sonnabend 7 Uhr „Des
Meeres und der Liebe Wellen“.

Vermischtes.
Schweres Erdbeben in San Salvador und Gugte

mala. Die Frankf. 3tg. bringt folgende Reutermeldung aus
New York: Ein heftiges Erdbeben ſuchte San Salvador und
Guatemala heim. Die Stadt Jutigalpa in Guatemalag
wurde zerſtört. Die Kirchen in Santa Ang, Sonſonate und
anderen Städten und Dörfern San Salpvadors ſind von dem
Erdboden verſchwunden.

Berkehrsſtockung im PanamaKanal. Die „Frankf
Ztg.“ meldet aus London: Infolge eines Erdrutſches im Pana
makanal wurden 30 Schiffe an der Weiterfahrt verhindert.
Während der nächſten zwei oder drei Tage iſt der Verkehr un
terbrochen.

Raubmord. Phyritz, 10. Sept. Jn Bahn wurde am
Donnerstag nachmittag die 50 Jahre alte Händlerin Hirſch

berg mit durchſchnittener Kehle in ihrem Laden aufgefunden.
Sämtliche Behälter im Laden waren dürchwühlt. Jn Verdacht
ſtehen ruſſiſche Schnitter die am ſelben nachmittag im Laden ge
ſehen worden waren.

Zugentlaſſung. Auf Bahnhof Borken entgleiſte
Donnerstag abend auf bisher noch nicht aufgeklärte Weiſe beim
Zurückſetzen des Güterzuges 8729 in das Uberholungsgleis der
letzte Wagen und geriet dadurch in das Profil des gerade vor
beifahrenden D-Zuges 74, wobei dieſer geſtreift wurde. Die
beiden Maſchinen und die drei letzten Wagen des Güterzuges
wurden erheblich beſchädigt, Perſonen ſind nicht verletzt. Der
Betrieb iſt nicht geſtört. D Zug 74 erhielt eine zweiſtündige
BVerſpätung.

Der Hapag Dampfer „Graecia“ geſtrandet. Dem
Fremdenblatt wird aus Rotterdam berichtet Nach

„Graecia“ der burg Amerik ie, der aufgebrach
beſchlagnahmt worden war, bei Bermuda, etwa eine halbe See
meile vor ber Stadt, geſtrandet. Die Lage iſt gefährlich und
man befürchtet den vollſtändigen Verluſt des Schiffes. Der
Beſatzung konnte Hilfe noch nicht gebracht werden.

Baumwollbrände in Jndien. Die Morning Poſt
meldet aus Kalkutta: Baumwollbrände, wie ſie im letzten Herbſt
zu beobachten waren, ſind neuerlich in Bombay vorgekommen
und erregen große Beſorgnis. Bisher waren in kurzer Friſt
dret ſolche Brände vorgekommen. Der Schaden begiffert ſich
auf 40,000 Mark.

Von den Toten erſtanden. Der beim Landgericht in
Breslau angeſtellte Gerichtsdiener Rochowsky war nach
der „Breslauer Zeitung“ gleich zu Anfang des Krieges ein
gezogen worden, und nach der Schlacht bei Lublin erhielten
ſeine Angehörigen die amtliche Mitteilung, daß er dort gefallen
ſei. Jnfolgedeſſen hörte die Gehaltszahlung an ſeine Frau
auf, und dieſe erhielt von der Lebensverſicherungsgeſellſchaft,
bei der er mit 3000 Mark verſichert geweſen war, dieſe Summe
anſtandslos ausgezahlt. Seine Kollegen ließen von einer
kleinen Photographie eine große Aufnahme machen und hängten
das Bild zum Andenken an den auf dem Felde der Ehre
Gefallenen in der Botenmeiſterei des Landgerichts auf. Nach
dem ſeit dieſen Vorgängen faſt ein volles Jahr vergangen
war, erhielten ſowohl ſeine in Oberſchleſien lebenden Eltern, als
auch ſeine Frau von ihm je eine Poſtkarte, wonach er im
Innern Rußlands in Gefangenſchaft und nicht gerade wohl
aufgehoben, im übrigen aber geſund und munter iſt. Früher
ein Lebenszeichen von ſich zu geben, iſt ihm nicht möglich geweſen.

Kriegsunterſtützungen. Mehr als 54 Mill. M. ſind
von der Stadt Berlin bisher an Unterſtützungen allein für
die Familien der Kriegsteilnehmer aufgewendet worden. Hier
von entfallen auf das erſte Kriegsjahr 46,5 Mill. M. Richt
berückſichtigt ſind hier die Leiſtungen die den Jamilien der
unter den Fahnen ſtehenden Beamten und Angeſtellten der
Stadt gewährt worden ſind. Die Zahlder in Berlin im Auguſt
1915 unterſtützten Kriegerfamilten hat wiederum eine erheb
liche Steigerung erfahren. Während ſie im Auguſt vorigen
Jahres 62980 betrug, im Januar 85543, im April 113032,
im Sult 150911, hat ſie im Auguſt d. J. eine Höhe von
164940 erreicht. Eine verhältnismäßig noch viel ſtärkere
Steigerung haben die für Zwecke der JamilienKriegsunter
ſtützung aufgewendeten Beträge arfahren. Es gelangten im Auguſt
1914 zur Auszahlung 1,28 Mill. M., im Januar 3,75 Mill. M
im April 4,65 Mill. M. und im Juli 6,55 Mill. M. Die Auf
wendungen im Auguſt 1915 überſteigen die für Juli 1915 um
mehr als 1 Mill. M. Es ſind nämlich in dem einen Monat
Auguſt an Unterſtützungen lediglich für Kriegerfamilien
7,58 Mill. M. gewährt worden.

Lieber nicht „Auf Wiederſehn“! Daß der
Gruß „Auf Wiederſehn“ auch an unrechter Stelle gebraucht
werden kann, zeigte ſich vor dem Kriegsgericht in Gleiwitz
bei der Verhandlung gegen eine ſechzehnſährige Gaſtwirtstochter,
die einem angetrunkenen Arbeiter noch ein Glas Bier verab
folgt hatte. Das Gericht hatte auf einen Tag Gefängnis er
kannt, und der Vorſitzende teilte der Angeklagten mit, daß ſie
die Strafe nicht werde abſitzen brauchen, wenn ſie ſich gut führe.
Mit den Worten „Auf Wiederſehn!“ verließ die Angeklagte
den Anklageraum. „Aber nicht doch,“ erwiderte der Gerichts
vorſitzende, „wir wollen Sie nicht mehr wiederſehen.“ Der
eng Gerichtshof und auch die im Zuhörerraum anweſenden

eute brachen in ein ſchallendes Gelächter aus.

Zetichgſter Wunbe dinierte vorgeſter

Alba, weſtlich von Koſſow. Um den Bahnhof Koſſow wird

Die deutſchen Städte für die Kriegsnotleidenden in
ElſaßLothringen. Der Deutſche Städtetag und der
Reichsverband Deutſcher Städte hatten, wie erinnerlich,
einen Aufruf zu Spenden für die Kriegsnotleidenden in
ElſaßLothringen erlaſſen. Hierauf ſind bisher bei der
Zentralſtelle des Deutſchen Städtetages 153 167 Mk. ein
gezahlt worden. Von dieſer Summe wurden 1025 Mk.
zu unmittelbaren Unterſtützungen verwendet und 150 000
Mark infolge eines Vorſtandsbeſchluſſes vom S. Juli d. J
der Kaiſerlichen Staatsdepoſitenverwaltung in Straßburg
i. E. zu entſprechender Verwendung überlaſſen. Der
Staathalter v. Dallwitz hat nun in einem an den Vor
ſitzenden des Deutſchen Städtetages gerichteten Schreiben
den Empfang dieſer Spende beſtätigt, für die tatkräftige
Förderung, die der Vorſitzende des Deutſchen Städtetages
dem Unternehmen hat angedeihen laſſen, aufrichtigen Dank
ausgeſprochen und gleichzeitig gebeten, den deutſchen
Städten, die durch Bewilligung von Spenden weſentlich
zur Linderung der Not in den durch den Krieg betroffenen
Teilen Elſaß-Lothringens beigetrggen haben, den Dank
der Landesregierung zu übermitteln.

Neueste Nachrichten g
Eine neue franzöſiſche Oſtarmee.

Genf, 11. Sept. (W. T. B.) Vn der engliſchen Preſſe
ſind verſchiedene Andeutungen enthalten, wonach in der franzö
ſiſchen Armee wichtige Anderungen im Verbande bevorſtehen.
U. a. ſoll eine durchaus ſelbſtändige Oſtarmee unter dem Kom
mando des Generals Pau gebildet werden.

Neue Offenſive an der Kankaſusfront.
Konſtantinopel, 11. Sept. Nach hier vorliegen

den Meldungen von der Kaukaſusfront ſind die
türkiſchen Truppen nach mehrwöchiger Kampfpauſe
an verſchiedenen Stellen zur Offenſive übergegangen. An
allen Punkten, wo der kürkiſche Angriff einſetzte, haben
e bedeutende Erfolge zu erringen vermocht. An verſchie

enen Stellen der Schwarzmeerküſte bemächtigten ſich die
Türken nach hartnäckigem Widerſtande ſtarker ruſſiſcher
Stellungen. Falls der ruſſiſche Rückzug nicht durch Er
ſcheinen von Verſtärkungen zum Stehen kommt, beſteht
eine unmittelbare Gefahr für den rechten ruſſiſchen Flügel,
völlig vom Meer abgedrängt zu werden. Der eine ruſſiſche
Hafen Mangalin iſt durch eine geſchickt gelegte Minenkettegeſperrt, und die zahlreichen in n liegenden Schiffe ſind

dadurch ſeit Wochen an der Ausfahrt verhindert.
Ablehnung des öſterreichiſchen Botſchafters

oder Neuterſchwindel
London, 11. Sept. Das Reuterſche Bureau meldet

aus Waſhington, dem Botſchafter der Vereinigten Staaten
in Wien ſei telegrahpiſch die Anweiſung gegeben worden,
der öſterreichiſchen ungariſchen Regierung mitzuteilen, daß
Dr. Dumba den Vereinigten Staaten als r
ungariſcher Botſchafter nicht mehr genehm ſei und daß ſie
ſeine Abberufung verlangten.
Zur angeblichen Abberufung Dr. Dumbos.

Neuyork, 11. Sept. (Reuter.) Der de u
e Sofſch er EGrauſfe Se roff in dweigerte ſich, irgend jemand zu empfangen. Dumbo

hat eine Abſchrift der Note, die Amerika an ſeine Re
gierung geſandt hat, empfangen. Lanſin gweigert ſich
gleichfalls, Erklärungen abzugeben.

Grubenunglück.
Dortmund, 11. Sept. Auf der Zeche Bruchſtraße

im benachbarten Langendreer ereignete ſich heute Morgen
in aller Frühe eine Schlagwetterexploſton. Acht Bergleute
ſind bereits als Leichen geborgen; neun wurden ſchwer
vrbrannt ins Krankenhaus gebracht. Mehrere Bergleute
befinden ſich noch in der Grube

Vom Großen Hauptquartier
Berlin, 11. Sept., vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Am Hartmannsweilerkopf wurden die am 9. Septem

ber geſtürmten Graben gegen zwei franzöſiſche Angriffe
behauptet.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Jn den Gefechten ſüdöſtlich von Friedrichſtadt und öſt

lich von Wilkomierz ſind weitere 1050 Gefangene gemacht
und 4 Maſchinengewehre erbeutet worden.

Auf der Front zwiſchen Jeziory und Zelwa, an der
Zelwianka, leiſten die Ruſſen noch hartnäckigen Wider
ſtand. Sie verſuchen durch Gegenſtöße ſtarker Kräfte unſere
Angriffe aufzuhalten. Skidel und das nordweſtlich davon
gelegene Niekraſze konnte erſt nach hin und herwogenden
Kämpfen von uns in der Nacht endgültig erobert werden.
Auch Lawna, an der Straße Skidel LunnoWola, iſt er
ſtürmt.

Der Angriff gegen die feindlichen Stellungen an der
Zelwianka geht vorwärts. 2700 Gefangene und 2 Ma
ſchinengewehre fielen in unſere Hand.

Die Eiſenbahnknotenpunkte Wileijka (öſtlich von Wilna)
und Lida wurden durch unſere Luftſchiffe ausgiebig be
worfen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Auch auf der Front dieſer Heeresgruppe dauert der
Kampf zwiſchen den Straßen Wolkowysk- Slonin und
Kobrin- Milowidy mit gleicher Heftigkeit an. Der über
gang über die Zelwianka iſt an einzelnen Stellen er
zwüngen.

Hſterreichiſch- ungariſche Truppen nahmen das Dorf

gekämpft.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen.

Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die deutſchen Truppen der Armee des Generals Grafen
Bothmer wieſen heftige Gegenangriffe unter ſtarken
Verluſten des Feindes ab. Sie machten über 300 Ge
fangene.

Oberſte Heeresleitung. W. T. B.)
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an e e agenoder Plätzen können wir keine
Verantwortung übernehmen, jedoch
werden die Wünſche der Auftrag
geber nach Möglichkeit berückſichtigt

En. Mädchenbund St. Maximi
Montag abend s Uhr: Mühl-

re 1 ren atteHerr elſchullehrer
Thielſen.
Mittwoch abend 8 Uhr ver
ſammlung Mühlſtraße

Am Freitag früh 9 Uhr Verschied sanft
und ruhig meine innigstgeliebte, unvergess-
liche, treusorgende Muftfter, unsere liebe,
gute Schwester, Schwägerin und Tante, die
Vverwitwete Frau Ingenieur

fung Sonne
in ihrem 46. Lebensjahre.

Tieterschüttert erhielten wir von seinem Kamerad
die traurige Nachricht, dass mein über alles geliebter
herzensguter unvergesslicher Mann unser lieber,
treugorgender Vater, Sohn, Schwiegersohn, Bruder,
Schwager und 0akel, der Landwenrmann

Fernnrnn All rich
36. Reserve -Regiment, 7. Kompagnie

am 3. September auf dem Felde der Pure im Alter
Von 36 Jahren den Heldentod fand.

Dies zeigt tiefbetrübt an im Namen aller Ver-
Wandten im unsagbaren Schmerz:

Hulcla VIrich geh Götze nebst Kindern.

S

Wer ihren edlen und liebevollen Cha-
rakter Kannte, wird unseren Schmerz mit-
I rfählen. In tiefer Trauer

Otto Becker als Sohn,
Unteroffizier 3/158,

im Namen aller Hinterbliebenen.
ger und Onkel

Walter Junger
Gefreiter im Garde Lehr

IJnf Regiment
im 25. Lebensjahre.

Merſeburg, 11. Sept. 1915.
u zeigen ſchmerzerfüllt

Frau Ww. Loufse u
und Angehsrige

Merseburg, den 10. September 1915,
Die Beerdigung fiadet Montag nachmittag 3 Uhr

Fom Trauerhauss, Dammstrasgse 13 aus gtatt.

Nachruf!
Es ist mir ein Bedürfnis, meiner Wirtin,

Frau Ingenieur

Minna Sonntag
bei ihrem Tode für alles zu danken. Mir war
sie nicht nur eine liebe Wirtin, sondern hat
mir auch stets Wie eine treusorgende Mutter

Für den violsejtigen, Wwobltuenden Ausdruck

der Enrung unseres lieben verstorbenen Bruders,

des Offizier Stellvertreters

Georg Hupe
und für die uns bewiesene Teilnahme an
unserm Schmerz sprechen wir hiermit allen
unsern tiefgefühlten Pank aus

Für die vielen Beweiſe
herzlicher Teilnabhme beim
Heimgange unſeres lieben
Ent ſchlafenen en ihren

Den He ldentod fand bei
den ſchweren Kämpfen in
Galizien mein guter un
vergeßlicher jüngſter Sohn,

9 unſer i ar Schwa

herzlichſten Dank.
Merſeburg, 11. Sept. 1915.

am. Schönehnrg

billig zu verkaufen Kirchſtraße 4Band der a zur Seite gestanden.
n an er Vere ddenn Se folgte ihrem bei Langemark gefallenenten Mrete Rah e Sohne i in die e

el re anſrong re

Febr. e
Merseburg, den 10. September 1915

bewahren

Merseburg, den 10 September 1915,

Ludwig Lange,
Ingenieur

ſchdecke und ein oßes So
umzugshalber d zu ve

Eiſenbahnſtraße 3, 2 Tr.
Clterhalt. M. I. Uehevanen

billig zu verkaufen. Zu erfragen
Noter Feleweg 5.

garantiert

Achtung S feven rfftze
wollene Strumpfabfälle juchenger Ausgchlan

i mit „Pura“- Seife geheilt FürSaale b e S und Perronen 1 90 e. Fr.Gute Zafelbirnen
Der Taneretanheen Srauiruisct ſohn S e eCalabaſſe und gute Luiſe, ſind zu 9per S l chen Den en wohmingen, werden gut ausgeführt n O rukegtörung. Das gehörend

Cule Crumweterpte Herrſur h Kl. Ritterſtraße Hilder Wenn 8 e e e
n gtte Ein eiſerner Füllofen lastltut Bote e ter lager Seurul- Äroserte, an

Leunger Str. 30. zu verkaufen Warienſtr. 1 Tr. menau i. Thür. Prosp frei. Nach auswärts per Nachnahme,

e

Durch frühzeitige Einkäufe sicherten Wir uns enorme Posten anerkannt guter Qualitäten,
die Wir jetzt zu ausserordentlich billigen Preisen verkaufen.

Mode II o ümtolfe 130159 cm broeit,

mittelseh wersreinwolleneDiagonale, wan-der volle Tuche in gröaster Fardenanswabl
per Meter 7,75, 6 25, 5,50, 4 25 und

Apante Kleiderstoffe weteneo fllessends

Wahsarten, Mohair, Eolienne, Kottelin,
Pope in v. Karo, in nnerreicht grosser Aus
Wahl per Meter 8,50, 4 25, 8,50 und

Holige Paletot- n en 130om prett, 75

in glattes v. gerippten, einfarbig u. ge-
musterten Geweben, recht gut tragbar,
per Meter 7,50, G, 7 und

Zur Soltestanfertigung v. Kleidern Nsussto Mocdenzeitung Sohnite Umsonst. Proben postfrol.

Spezialhaus für Aleicerstoſfo

len üriwnalche rade Räder Durchgang.

An leb Soantagen von 91 s b Uhr geöftnet!
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Zweite Beilage.

Merseburg und Amgegend.
11. September.

Neue Paßvorſchriften. Uber das Paßweſen hat der
Miniſter eine neue Verfügung erlaſſen, die von allgemeinem Jn
tereſſe iſt. Zu Reiſen nach Rumänien, Bulgarien und der
Türkei ſind Päſſe nur dann auszuſtellen, wenn ein ernſthafter
Grund zur Reiſe glaubhaft nachgewieſen wird. Jn Zweifels
Veſgt iſt die Entſcheidung des Miniſters einzuholen. Beſondere

eſtimmungen gelten für Reiſen nach ElſaßLothringen, Luxem
burg, in das Operations und Etappengebiet, nach Polen und
in den Bereich deutſcher Grenzbefeſtigungen. Perſonen, die in
dieſe Gebiete zu reiſen beabſichtigen, ſind von den Paß und
Polizeibehörden bei Ausſtellung des Paſſes oder Perſonalaus
weiſes auf die Notwendigkeit eines militäriſchen Paſſterſcheines
en Dieſe werden in der Regel von den ſtellvertreten

en Generalkommandos, dem Oberkommando in den Marken
oder den Stationskommandos der Oſt und Nordſee ausgeſtellt.
Hie von unſeren Truppen beſetzten Gebietsteile Belgiens,
Frankreichs und Rußlands werden nicht als „feindliches Aus
land angeſehen. Veutſchen, die von dort zurückgekehrt ſind,
wird ſomit die Wiederausreiſe in das Gebiet geſtattet. Ueber
die Ausſtellung von Paſſierſcheinen zu Reiſen an die Front
uſw. hat der Kriegsminiſter ſchon im Juli eine ausführliche
g n ſuns erlaſſen, die wir ſeinerzeit im Auszug mitgeteilt
aben.

Ein neues Verfahren zur Beſſerung der Aufſchrift
bei Feldpoſtſendungen. Zur Beſſerung der Aufſchrift bei
Feldſendungen hat das Kriegsminiſterium ein neues Verfahren
angeordnet. Sämmtliche Jormationen des Feldheeres, haben
ihren Unteroffizieren und Mannſchaften um gedruckte Poſt
karten mit der richtigen Aufſchrift auszuhändigen.
Dieſe müſſen den Angehörigen zugeſchickt werden. Bei dem
Umdruck ſoll ſtreng darauf geachtet werden, daß die Angaben
der Formation einfach, klar und der amtlichen Bezeichnung ent
prechend t Äbkürzungen ſind nur ſoweit zuläſſig, als
e jeden Zweifel ausſchließen. Dieſe Poſtkarten ſollen aber

nicht ausſchließlich und fortlaufend verwendet werden. Sie
dienen vielmehr den Abſendern von Sendungen an Heeresange
hörige als Vorlage für die Aufſchrift. Es genügt deshalb,
wenn ſie in angemeſſenen Zwiſchenräumen und beim Ubertritt
eines Truppenteils zu einem anderen Verbande oder von
Mannſchaften zu anderen Jormationen verſchickt werden.

Vermschtes.
Sparprämien für Dienſtboten in Charlottenburg.

Eine ſehr wirkſame Förderung des Sparſinns wird er
fahrungsgemäß durch die Gewährung von Sparprämien
erreicht. Von dieſem Geſichtspunkt ausgehend, verteilt
die Sparkaſſe der Stadt Charlottenburg an Dienſtboten,
die 5 Jahre bei derſelben Herrſchaft gedient und während
dieſer Zeit bei der Charloktenburger Sparkaſſe Einlagen
gemacht haben, am Schluſſe dieſes Jahres parprämten
von je 10, 15 und 20 Mk. Die Zahlung der Sparprämien
erſolgt durch Zuſchreibung zu den Sparkonten. Jm letzten
Jahre wurden 1095 Mk. Sparprämien verteilt.

Eingeborene aus Jndochinag in Frankreich. Eine
Anzahl Eingeborener aus Anam, Tongking und Jndo
china iſt nach Frankreich unterwegs, um in Flugzeug
und in Munitionsfabriken beſchäftigt zu werden. Die
franzöſiſche Regierung beabſichtigt, binnen drei Monaten
10 000 ſolcher Eingeborener zu beſchäftigen. S 7

S Man muß ſich nur zu helfen wiſſen. Der Militär
uverneur von Paris hat bekanntlich ein Verbot er

aſſen, den Soldaten alkoholhaltige Getränke mit Aus
nahme von Bier und Wein zu ſervieren. Um dieſes Ver
bot nun zu umgehen, laden die Soldaten, wie ſich ſchwe
diſche Blätter melden laſſen, irgend eine Dame ihrer Be
kanntſchaft ein und beſuchen mit dieſer gemeinſam das
Café oder Reſtaurant. Dann bveſtellte die Dame einen
Apéritif, der Soldat eine unſchuldige ſüße Limonade, und
ſpäter werden in größter Gemütsruhe die Gläſer ver
tauſcht. Die Vorſchriften lauten ja Kur, daß den Sol
daten keine alkoholhaltigen Getränke ſerviert werden
dürfen, und auf dieſe Weiſe trinkt der franzöſiſche Soldat
ſoviel er will.

Geſellſchaft zur Herſtellung von Sprengluft. Unter
der Firma Sprengluft- Geſellſchaft m. b. H. mit dem Sitz
in Eſſen wurde ein Unternehmen gegründet, deſſen Zweck
iſt der Erwerb und die Verwertung von Verfahren, Pa
tenten und ähnlichen Schutzrechten, betreffend verdichtete,
verflüſſigte und feſte Gaſe, B. flüſſige Luft, flüſſigen
Sauerſtoff, flüſſigen Stickſtoff, flüſſigen Waſſerſtoff,
flüſſige und feſte Kohlenſäure, der Erwerb und die Ver
wertung von Verfahren und Schutzrechten, welche die Ver
wendung verdichteter, flüſſiger und feſter Gaſe zu Schieß,
Spreng, Zünd-, Bergwerks- und anderen Zwecken be
treffen, z. B. Gefrierzwecken, zu Luft-, See Unterſee

zu Motoren zu allgemeinen und hauswirtſchaft
ichen Zwecken aller Art.

Unſere Beute an Eiſenbahnwaggons. Am 4 Sep
tember fand im geſamten Berelch der preußiſcheheſſiſchen
Eiſenbahngemeinſchaft die Aufnahme der erbeuteten fran
zöſiſchen, ruſſiſchen und belgiſchen Perſonen und Güter
wagen ſtatt. Die Zahlen gehen in die Tauſende

Ein Mann mit zwei Frauen. Der Krieg bringt
manches an den Tag, was in Friedenszeiten vielleicht ver
borgen geblieben wäre. Dieſe Erfahrüng mußte der Ar
beiter Paul Pann witz in Berlin machen, der jetzt in
ſeiner Wohnung unter dem dringenden Verdacht der
Doppelehe verhaftet wurde. Pannwitz iſt ſeit längerer
Je in der Provinz verheiratet, ließ dort vor einigen

ahren ſeine Frau mit drei Kindern im Stich, kam nach
Berlin und meldete ſich hier auf das Nationale ſeines
Bruders bei der Polizei an. Er lernte bald ein Mädchen
kennen und ging mit der Ahnungsloſen eine neue Ehe
ein. Die Papiere, die er dazu brauchte, ließ er ſich wieder
auf Namen und Alter ſeines Bruders ausſtellen. Als

der Krieg ausbrach, müßte ſich Pannwitz zur Stammrolle
melden und ließ ſich Abſchriften der bei der Eheſchließung
verwandten Papiere geben. Aber auch ſein Bruder mußte
ſich melden, und jetzt fiel die Übereinſtimmung der Pa
Dir auf. Die Kriminalpoligzei forſchte nach und ſtellte
bald die Doppelehe feſt. Pannwitz wurde dem Unter
ſuchungsrichter vorgeführt.

Zur dritten Kriegsanleihe.
GHeilage zum „Mexſebnurger Correſpondent“,

Sonntag den 12,. September 1915., e

Die erſte Kriegsanleihe hat nicht weniger erbyacht als Ah Miliarden. Die zweite mehr als das
Doppelte.

Welcher Erfolg wird der dritten beſchieden ſein?
In Schätzung der Summen gehen die Meinungen der Sachverſtändigen auseinander, aber darin

ſtimmen alle überein, daß die Vorausſetzungen für gutes Gelingen auch diesmal gegeben ſind.
I. An ver fügbaren Geldern und Kapitalien fehlt es nicht.

Deutſchland lebt nicht mehr in der Knappbeit früherer Zeiten 21 Milliarden betragen die Einlagen
bei den Sparkaſſen, über 15 Milliarden liegen bei Banken und Genoſſenſchaſten. Auch jetzt, nachdem Millionen
von Zeichnern zweimal ſchon ihr Erſpartes dem Vaterlande dargebracht haben, iſt Geld in Fülle vorhanden.
Freilich, die 13 14 Milliarden der erſten Anleihen ſpielen zu großem Teile wieder mit. Faſt reſtlos ſind ſie
in Deutſchland verblieben. England und Frankreich zablen, was ſie aus Anleihen erlöſen, an Amerika
Rußland an Amerika und Japan, Deutſchland aber zahlt an tauſende und abertauſende einheimiſche Fabriken,
einheimiſcher Lieferanten und Arbeiter. Die Hände wechſeln, aber es ſind deutſche Hände, die die Milliarden
erhalten haben und willig ſie den neuen Anleben dienſtbar machen. Ein Kreislauf des Geldes! Und ſodann
roße Ausgaben fallen fort im Kriege für Ausdehnung der Jnduſtrie, Neueinrichtungen und dergl. Die

onſt hierfür verwendeten Summen ſuchen nach Ankage. Nicht minder auch Milltonenerlsſe aus dem Ver
ſoe der Beſtände und Läger Der Ankauf der Rohſtoffe ruht. So fließen auch dieſe Millionen nur in be
ſcheidenſtem Maße dem Auslande zu

2 Dank der Fülle des Geldes iſt der Geldſtand Kberaus leicht
Er iſt leichter noch als im Frühjahr und viel leichter gls im vorigen Herbſte. Die Sparkaſſen ge

währen an Zinſen etwa 82 o. Die Einzahlungen auf die zweite Anleihe haben ſie hinter ſich und inzwiſchen
beträchtliche Spargelder neu vereinnahmen können. Die Zinſen für Einlägen bei den Banken ſind noch ge
ringer. Für tägliches Geld 19 9/01 Nur ſolche Zinſen können die Banken vergüten, denn ihre Kaſſen ſind
überfüllt Die Einkeger empfanden dies peinlich, der Anleihe aber kommt es zugute.

3. Die Käufer der früheren Anleihen haben ein gutes Geſchäft gemacht.
Wer vom Deutſchen Reiche 5 o erhält und daneben ſchon im Kriege einen Kursgewinn zu verbuchen

hat, darf zufrieden ſein. Seit die bislang über Gebühr bevorzugten fremdländiſchen Renten ſchon hinſichtlich
der Zinszahlung böſe in Stich gelaſſen haben, ſind die Stgatsanteiben wieder in Ganſt, wird namentlich die
Kriegsanleihe geſchätzt, die nicht im Stiche läßt und noch dazu hohe Zinſen gewährt.

4. Man weiß es im Volke der Krieg koſtet Geld und doppelt Geld, wenn jehzt doppelt ſo
viele Soldaten im Felde ſtehen.
Man weiß aber auch dieſe Vorſorge verhürgt uns den Sieg.

Der dentſche Krieger, der bei Taunnenberg den ſchweren Anfang mitgemucht, brennt darauf. jrzt
auch bei dem Gutſcheidönngeskampf mitzutun. So auch das deutſche Volk. Es hat in bangeren Tagen die

viegskaſſen gefüllt. Es wird auch jetzt und jetzt erſt recht dabei ſein, wo die Waffenerfolge unſerer
ühne um beſcheiden zu ſprechen die Zuverſtcht des Gelingens gefeßtigt haben

Zu den Anleihebedingungen:
Der 5 prozentige Zinsfuß iſt beibehalten.

für die Krieg santeiben dieſen Satß um Ein Prozent erhöht. Der V
Erhöhung auszukommen, iſt mißglückt. Es mußte zuletzt ſeinen Friedensſatz um vo
von 21/3 auf 4/3,

Der Preis der 5rozentigen Aulrihe beträgt 99,
Schuldbacheintragungen koſten nur 98,80.

Der Ausgabekurs der erſten Anleihe ſtellte ſich auf 97,50/0, der der zweiten auf 98 500/0. Die Kurſe
beider Anleihen haben inzwiſchen eine ſo weſentliche Erhöhung erfahren, daß der jetzt feſtgeſetzte Kurs von
99 oder 98 80 als mäßig bezeichnet werden muß. Ubrigens genießt der Zeichner noch Zinsvorteil. Es werden
ihm v5/0 Stückzinſen vom Zahlungstage bis zum 1. April 1816, mit welchem Tage der Zinſenlauf der Anleihe
beginnt, vorweg vergütet.

Vor dem Jahre 1924 iſt die 5 prozentige Anleihe nicht kündbar.
Die S erregt dürfte für Kursgewinn erfreuliche Ausſichten eröffnen.
Dieſe Unkündbarkeit bedeutet aber nur, daß das Reich die Anleihe bis 1924 nicht kündigen und a

auch den Zinsfuß nicht herabſetzen kann, Die Jnbaber der Schuldverſchreibungen können natürlich über dieſe
wie über jedes andere Wertpapier (durch Verkauf, Verpfändung uſw) verfügen.

Die Zeichner können die gezrichneten Leträge vom 30 September ab ſederzeit voll hetahlen.
oder auch die bis zum Jannar 1936 geränmig bemeſſenen Ginzahlungstermine innehalten.

Die frühere Beſtimmung, wonach Zeichnungen bis 1000 Mark voll bezahlt werden mußten, iſt im
Intereſſe der kleinen Zeichner fallen gelaſſen

Reichsſchatzanweiſungen gelangen nicht zur Veraunsgabung, für die Reichsanleihe aber iſt ein
Böchſbetrag der Veransgabnng nicht feſtgelegt

Es wird hierdurch auch diesmal der übelſtand vermieden, daß Zeichner leer ausgehen oder ſich mit
geringerer Zuteilung zu begnügen haben.

Die Zeichnungen können vom 4. September bis zum e. September, mittags 1 Ahr. vor
genommen werden.

Die Feſtſetzung einer mehrwöchigen Friſt hat ſich bewährt. Jedermann hat Zeit, ſich Aufklärung zu
verſchaffen und in Muße ſeine Zeichnung vorzubereiten. Es empfiehlt ſich aber, die Zeichnung nicht bis zum
letzten Tage aufzuſchteben.

Für Gelegenheit, die Zeichnungen anzubringen, i wie beim leten Male in ansgedehnteſtem
Maße geſorgt.

Außer der Reichsbank, der Königlichen Seehandlung, der
Königlichen Hauptbank in Nürnberg ſtehen alle Banken und Bankters, alle
rungsgeſellſchaften, alle Kreditgenoſſenſchaften, alle Poſtanſtalten und in Preußen alle
Haupt und Kreiskaſſen zur Verfügung.

Wer Stücke von 1000 Mark und darüber zeichnet, erhält anf Antrag Zwiſchenſcheine
Hiermit wird den Wünſchen Vieler Rechnung getragen. Techniſche Schwierigkeiten verbieten es, die

Verausgabung von Zwiſchenſcheinen auch auf kleinere Zeichner auszudehnen. Zum Ausgleich ſollen aber
kleine Zeichner bei Ausgabe der Stücke vorweg befriedigt werden.

2 Prozent erhöhen

reußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe, der
Sparkaſſen und Lebensverſiche

öniglichen Regierungs

Wenn hiernach hinſtchtlich der Anleihebegebnug im Weſentlichen alles beinr Alten bleibt ſo gelehnt
die ſichere Hofnnng, daß auch hinſtchtlich der Feendigkeit und Begeiſterung mit der ganz Deutſchland ſich
den feüheren Anleihen zuwandte, alles beim Alten bleiben wird.

er für das Wohl des Vaterlandes ſorgt, ſorgt für die eigene Zukanſt. In allen Fällen decktſich der rn am Vaterland mit eigenem Voxteil. Hier aber macht er ſich daneben noch durch hohe Zinſen

ganz unmittelbar bezahtt. Darum

Wer zeichnen kann, der zeichne!
Große und Kleine! Und jeder ſo viel als möglich!

Die wirtſchaftliche Kraft unſeres Volkes deßt ſollen die Feinde inne werden hült Stand wie
die Kraft unſerer Heere

Berlin, im September 1916.

e e e



Sammelstelle III Mersehurg
für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.

Abnahmetage
für die Woche vom 12. bis einſchl. 18. Sept. 1915:

Mittwoch vorm. von 9— 12 Uhr, nur für die be
nachm. 3-6 ſchlagnahmten

Freitag vorm. GeberauchsSonnabend vorm. gegenſtände.
Da in nächſter Zeit auch Altmetall (darunter fallen

auch ſtark beſchädigte und nicht mehr gebrauchsfähige Gegen
ſtände) angenommen werden ſollen und dann in der Ab
fertigung leicht längere Verzögerungen eintreten werden,
empfehlen wir dringend, die zur freiwilligen Abgabe be
ſtimmten Gebrauchsgeg enſtän de ſchon im Laufe dieſer
Woche abzuliefern.

Merſeburg. den 12. September 1915.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Wir machen hiermit bekannt, daß am Sonntag den
12. Sept. von vormittags Il bis nachmittags
3 Uhr die Stromlieferung infolge Umbaues der Schalt
anlage der ſtromliefernden Zentrale unterbrochen wird.

Gtädtiſches Elektrizitäts Werk.

Land wirtgchaftlich. Krelsvereln
6„lersehurg“.

Die Landwirtſchaftskammer fordert die landwirtſchaft
lichen Vereine der Provinz zu einer Geldſammlung
auf zum Zwecke der Beſchaffung von Saatgetreide für den
Kreis Lyk in Oſt Preußen, welcher unſerer Landwirtſchafts
kammer zugeteilt worden iſt. Es wird gebeten, Geldbei
träge an die Kammer zu Halle (Kaiſerſtraße 7) unter der
Bezeichnung „OſtpreußenHilfe“ zu ſenden. Die Samm
lung iſt dringend.

Die Mitglieder des Vereins werden gebeten, ſich zu
beteiligen; über die eingegangenen Beträge wird öffentlich

uittiert werden,

Fer Vorſthende. Veyling.

Freiwillige Feuerwehr.
Gedenltag des 50 jährigen Beſtehens

am 12. September 1915.
Vorm. 9 Uhr Kirchgang Antreten bei dem Komman

danten Hälterſtraße 88.
Nach der Kirche: Niederlegung von Kränzen an den Gräbern

verſtorbener Führer der Wehr.
Nachm. 4 Uhr: Antreten am Gerätehauſe.
Nachm. 4 Uhr Hauptübung auf dem Marktplatze.
Nach der Uebung Zuſammenkunft im Saſthans Rülke.

Das Kommando.

I. Ziehung 3. KI. 6. Preuss. -Süddeutsche
(232. Königlich Preuss.) Klassen- Lotterie

Ziehung vom 10. September 1915 vörmittags.

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich hohe Ge-
winne gefallen, und zwar je einer auf die Lose
gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II

Nur die Gewinne über 144 Mark sind den betreffenden
Nummern in Klammern beigefügt.

(Ohne Gewaähr.) (Nachdruek verboten.
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50525 809 45 51085 110 262 822 407 39 885
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357, 83 588 510 82 747 858 102008 287 718 884 928
1630165 88 107 57 857 524 789 104180 207 596 768
I. Ziehung 3. Kl. 6. Preuss. -Süddeutsche
(232. Königlich Preuss,) Klassen- Lotterie

Ziehung vom 10. September 19t5 nashwittags.

Auf Jede gesotens Nammoer gtad l Seidn d
i

Nur die Gewinne über 144 Mark ind den betreffenden
Nummern in Kammern beigetügt.,

(Ohne Gewahr.) Naehdruekx verboten.
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Cchtes KaſſelerBretwhitge Beaermenr Simonsbrot Kriegsbrot Relke Kestonlen
Aus Anlaß des 50 jährigen Beſtehens der Wehr findet am da der ſeiner Herſellung durch Herwendung des ſo kicheln

en e. r Ganzkornes die größtmöglichſte Getreideerſparniseine Hauptübhnng und daran anſchließend eine ſchlichte ar v. s e z h h
Kreugzſtraße 8. tn

ieSedenkſeter im Gaſthaus Rülke Katt. Wir laden die n n merliege dies Brod nie vanSerren paſſiven Mitglieder hierzu ergebenſt ein und vitten, e Brotmarkengwange Stets echt zu haben het
während der Uebung am Marktbrunnen Aufſtellung zu nehmen.

Fritz Schanze, Kleine Rittergtrabe 6.Das Kommands.
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Beilage zum „Werſeburger Correspondent
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Friſch aufl Ein freudig Siegen
Kommt nur nach heißer Schlacht:
Seht ihr den Pfeil dort fliegen
Der bricht der Wolken Vacht,

Soll uns der Sumpf vermodern
Was gilt der Weltenbrand

Durch muß er, durchl! Der Bogen
Schonte die Sehne nicht
Der Pfeil iſt durchgeflogen,
Schwimmt nun im Sonnenlicht!

Durch, Brüder, durchl Dies werde
Das Wort in Kampf und Schmerz
Gemeines will zur Erde,
Edles will himmelwärts!

Drum laß den Blitz nur lodern:
Durch! Dort iſt's Vaterland Cheodor Körner

Verſchollen.
(Fortſetzung.)

Eine warme Empfindung quoll in dem heimlich Beob
achtenden auf. Die Szene der erſten Begegnung auf der Land
ſtraße ſtellte ſich ſeinem Geiſte dar. wie ſie an ſeiner Bruſt
geruht. Er erinnerte ſich, wie der Duft ihres Haares, ihres
zarten Mädchenkörpers zu ihm aufgeſtiegen. Es fuhr plötzlich
wie ein elektriſcher Funken durch ſeine Arme, als halte er ſie
noch einmal umſchlungen Er ſtreckte ſich ſtraffer und wehrte
die Viſion, die

Roman von Arthur Zapp. Nachdruck verboten.)

Sie ſah ihn überraſcht an; ihre Blicke begegneten ſich für
einen kurzen Moment. Eine Blutwelle ergoß ſich von neuem
in ihr ſchon wieder blaß gewordenes Geſicht und in ihrer Ver
legenheit machte ſie eine Bewegung, als wolle ſie die über ihre
Füße gebreitete Decke weiter hinaufziehen. Aber er kam ihr
zuvor und faßte aufſpringend mit den Fingerſpitzen den Zipfel
des Tuches und zog es vorſichtig ein wenig in die Höhe.

„Nein, nein!“
eine heiße Welle
in ihm empor-
fluten ließ, tief
atmend von ſich
ab. a„Jn acht Tagen
werde ich doch
hoffentlich trans
portfähig ſein
bemerkte ſie, den

Kopf erhebend
und die Blume

ſinken laſſend
Er ſah ſie faſt

erſchrocken an.
„Nein, nein!“

fiel er raſch ein.
„Sie dürfen nichts
überſtürzen. Ein
Knöchelbruch iſt
immer eine lang
weilige, bedenk
liche Sache und
unſere Wege ſind
nicht die beſten

Ein Rückfall
könnte die übelſten
Folgen haben.“

Unſere Kronprinzeſſin bei der Nagelung der Kriegsſäule in Danzig am I. Auguſt 1915

e Phot. GikoFilm. S

rief er dabeihaſtig Sie
müſſen ganz ruhig
legen.

Und nach einer
kurzen Pauſe ver
legenen Schwei
gens von beiden
Seiten, bemerkte
er hre FrauMutter ängſtigt
ſich wohl ſehr um
Sie und ſehnt ſich
nach Jhnen

Sie nickte-
„Mein Bruder

hat ihr erſt vor
einigen Tagen von

meinem Miß
geſchickgeſchrieben,
erſt ſeitdem alle
Gefahr vorüber
und ich imſtande
wär, ein paar

Zeilen hinzuzu
fügen. Die Arme!“

Jhre Blicke, die
ſich in die Weite
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richteten, umflorten ſich und eine lebhafte Gemüts
bewegung zitterte in ihren Mienen. Wieder fühlte er,
wie es warm in ihm wurde, und das inſtinktive Verlangen
regte ſich in ihm, ihr irgendetwas angenehmes, tröſtendes
zu ſagen. Aber es war ſchwer, den den Umſtänden ange
meſſenen Ausdruck zu finden und ſo begnügte er ſich zu
ſagen „Es fehlt doch hoffentlich nichts an Jhrer Pflege?“

„Ganz und gar nicht. Jm Gegenteill! Man verwöhnt mich.
Mademoiſelle Kalthauſer iſt die Barmherzigkeit ſelbſt, und
auch Jhr Fräulein Schweſter iſt voll Liebenswürdigkeit gegen
mich.“ Jhre verklärten Mienen und ihre leuchtenden Augen
ſtrahlten deutlich die aufrichtige, innige Dankbarkeit wieder,
von der ſie ganz erfüllt war. Er ſah ſie bewundernd an.

Wie ſchön ſie iſt! dachte er. Wer könnte anders als liebens
würdig zu ihr ſein? Laut erwiderte er, während auch ihm eine
warmblütige Aufwallung die Wangen rötete: „Mademoiſelle
Kalthauſer und meine Schweſter tragen Jhnen gegenüber ja
nur den Dank ab, zu dem das Verhalten Monſieur de Wallbergs ſie dberpflichtet hat, als er in St. Rémy in Quartier lag.“
Und hieran knüpfte er die Frage: „Haben die Nachforſchungen
Jhres Herrn Bruders weitere Reſultate ergeben

Sie zuckte reſigniert mit den Schultern, denn ihre Hoff
nung war gering. Günther hatte ihr, um ſie nicht unnütz zu

erregen und Hoffnungen zu erwecken, die ſich vielleicht bald
als trügeriſch e würden, von ſeinem e in

e ſchwermuttg, „daß v tn
kel, das das Verſchwinden e älteren Bruders umgibt,
je aufgeklärt werden wird.“ Sie ſah wieder in den Park hin
ein, während eine leiſe Wehmut in ihren Zügen vibrierte.

Von dem Verlangen bewegt, ihr ſein Mitgefühl zum Aus
druck zu bringen, bemerkte er „Der unſelige Krieg hat uns
allen Opfer auferlegt, wenn auch vielleicht nicht allen ſo ſchwere

wie Jhnen und Jhrer Familie.“
Und dann kam mit einem Male die Ernüchterung über

ihn; ſein Ohr vernahm das Geräuſch einer zugeſchlagenenPforte und ſein Blick, der ſich von ihr ab in die Richtung des
Schloſſes wandte, wurde bald darauf Günther von Wallberg's
gewahr, der den Park betreten hatte und nach ſeiner Schweſter

zu ſuchen ſchien.
Mit ſo plötzlichein Ruck erhob ſich Gaſton de St. Aulaire,

daß ſie ganz erſchrocken zu ihm hinblickte. Seine Augen ſahenkalt und um ne Lippen, die feſt aufeinander gepreßt waren,

König Friedrich Auguſt von Sachſen im Geſpräch mit dem
vertreten Generalſtabschef v. Höfer, nach einem ſieg

reichen Gefecht ſeiner Landestruppen.

der Unbekannte trat auf die Straße hinaus.

lag ein Zug von Trotz und Härte. Er zog ſeinen Hut und
verneigte ſich förmlich

„Jch möchte nicht länger ſtören,“
haſtig einen Seitenweg ein.

Am nächſten Sonnabend machte ſich Günther von Wallberg
abermals auf den Weg nach Nesle. Er war entſchloſſen, ſich
unter allen Umſtänden Gewißheit zu verſchaffen, ob die Jdee,

ſagte er, und ſchlug

Wirkl. Geh. Rat Fürſt Guido
v. Henckel-Donnersmarck,

einer der reichſten Magnaten
Deutſchlands, beging kürzlich
ſeinen 85. Geburtstag. Er
iſt Erb OberLandmundſchenk,
Mitglied des Staatsrates, ſeit
1864 Fideikommißherr, erb
liches Mitglied des Herren
hauſes ſeit 1887, Wirklicher
Geheimer Rat ſeit 1899, Fürſt
ſeit 1901. Fürſt Henckel von
Donnersmarck iſt nicht nur
Chef einer der vornehmſten
adligen Familien Preußens,
ſondern zählt guch zu den

gleichzeitig hervorragend be
teiligt an zahlreichen Unter
nehmungen der Kohlen-,
Eiſen Munitions- und
Waffeninduſtrie, ſowie an
chemiſchen Werken, Papier
fabriken und großen Bau und Bobengeſell ſchaften Phot. R. Dührkopp.

die ihn vor acht Tagen in eine ſo große Erregung verſetzt
hatte, die ihm aber bei ruhigem Nachdenken doch als allzu
abenteuerlich und unglaublich erſchien, irgendeinen realen
Hintergrund habe oder nicht. Auf jeden Fall wollte er den
geheimnisvollen Beſucher der ſchönen und kokekten Madame

Renaudin diesmal ſtellen und ihm aus nächſter Nähe ins Ge
ſicht ſehen. Der Plan, um ſeinen Zweck zu erreichen, war
leicht entworfen. Er poſtierte ſich, hachdem er ſein Pferd ein
geſtellt hatte, in der Nähe der erſten Häuſer und horchte ange
legentlich nach der Landſtraße hin. Das Geräuſch der Huf-
ſchläge mußte ihm ja den Reiter ſchon von weitem ankündigen.
Dann war es ein leichtes, den Reiter, wenn er abgeſtiegen war
und die Straße betrat, plötzlich aus dem Schatten des letzten
Hauſes entgegenzutreten. Aber es verſtrich Viertelſtunde auf
Viertelſtunde und die Dämmerung hatte ſich längſt auf Stadt
und Land geſenkt, ohne daß von dem mit heißer Spannung
erwarteten Reiter auch nur das geringſte zu hören oder zu
ſehen war. Aergerlich biß ſich der Wartende die Lippen wund.
Natürlich, der Unbekannte war gewarnt und er hatte nun gewiß
beſchloſſen, fürs erſte ſeine heimlichen Beſuche in der Villa
Renaudin einzuſtellen. Oder ſollte er einen anderen Weg ge
wählt haben?Der letztere Gedanke gab dem Mißmutigen, Enttäuſchten,

einen neuen Jmpuls. Ja, es war nicht ausgeſchloſſen, daß der
vergeblich Erwartete die Stadt umritten und von der ent
gegengeſetzten Seite die Villa Renaudin erreicht hatte.
Günther von Wallberg durcheilte die Straßen und begab ſich
wieder auf den Lauſcherpoſten in der Nähe der Villa. Rich
tig, gegen elf Uhr hörte er, wie die Hauskür geöffnet wurde.
Flugs drückte er ſich in hockender Stellung, unmittelbar an der
Gartenpforte, nieder. Sein angeſpannt horchendes Ohr ver
nahm Geflüſter und gleich darauf ſich nähernde Männerſchritte.
Des Lauſchers Herz ſchlug zum Zerſpringen. Die nächſte Mi
nute mußte die Gewißheit bringen.

Die unverſchloſſene Gartenpforte wurde aufgeſtoßen
Jm nächſten

Augenblick ſchnellte Günther von Wallberg in die Höhe. Der
Ueberraſchte fuhr unwillkürlich zurück. Aber Günther hatte
ſchon aus nächſter Nähe einen ſcharf forſchenden Blick auf ihn
geheftet. Seine Ueberraſchung war grenzenlos. Nicht Egon,
nein, der Vicomte de Valin ſtand in graugrünem Jägeranzug
ihm wie verdonnert gegenüber.

„Pardon!“ rief Günther von Wallberg unwillkürlich, be
ſchämt und peinlich berührt. „Es war nicht meine Abſicht, in
diskret zu ſein, ſondern
„Maudit Prussien!“ ſtieß der Franzoſe zornig hervor
und eilte an ihm vorüber S

rer e d

e e e

h t

V

53
S

S

T



e

e

z

S

S

e e

Am anderen Tage in der Mittagsſtunde leiſtete Günther
von Wallberg ſeiner Schweſter im Park Geſellſchaft. Das Mäd

chen, das den Krankenſtuhl zu fahren pflegte, hatte er fort
geſchickt mit der Weiſung, nach einer Stunde ſich wieder ein
zufinden. Er ſelbſt hatte auf einer Bank, neben der Flora auf
ihrem Lager ruhte, Platz genommen. Die Geſchwiſter be
ſprachen angelegentlich ihre Lage. Ohne von den Einzelheiten
und von ſeinem überraſchenden Zuſammentreffen mit dem
Vicomte de Valin zu berichten, gab Günther ſeiner Ueber
zeugung Ausdruck, daß Madame Renaudin mit dem Ver
ſchwinden Egons in keinem urſächlichen Zuſammenhang ſtehe.
Jhr ganzer Charakter, ihr Weſen, und verſchiedene Details,
die er über ſie in Exfahrung gebracht habe und deren Mit
teilung er ſich verſage, weil ſie ihr Florg nur peinliche
Einpfindungen bereiten würden, ließen es ihm jetzt als völlig
ausgeſchloſſen erſcheinen, daß ſie je der Gegenſtand von Egons
leidenſchaftlicher Verehrung geweſen ſei.

Wer aber war nun die Dame, die den Schwärmenden,
Jdealgeſinnten zu ſo leidenſchafterfüllten, tief empfundenen
Verſen begeiſterk, und um deretwillen er am Abend vor der
vorausſichtlichen Schlacht eine ſo gewagte private Exkurſion,
noch dazu im Zivilanzug, unternommen, die ihm aller Wahr
ſcheinlichkeit nach das Leben gekoſtet hatte?

Bruder und Schweſter ſahen einander an und beiden
ſchwebte derſelbe Name auf den Lippen: Marion
de St. Aulaire!

be

haben könnte.
Erregt von dem Geſpräch, war Günther von Wallberg

aufgeſtanden, nachdenklich, in tiefe Gedanken verſunken, ſchritt
er, die Hände auf dem Rücken, auf und ab. Da plötzlich
er war etwa zehn Schritt von dem Lager ſeiner Schweſter ent
fernt ertönte ein ſcharfer Knall und im nächſten Moment
ſürrte eine Kugel haarſcharf an ſeinem rechten Ohr vorbei.

Er machte die unwillkürlich ſchüttelnde Bewegung mit
dem Kopf, die er und die Kameraden ſich im Kriege in ähn-
lichen Situationen angewöhnt und die mehr als einmal ihr
ſelbſtverſpottendes Lachen erregt hatte. Unmittelbar darauf
ſtürmte er inſtinktiv, ohne weitere Ueberlegung in die Richtung
des Schuſſes, der von der Mauer hergekommen war, die in
ungefähr dreißig Schritt Entfernung den Park umſchloß. Mit
kräftigem Schwung warf er ſich gegen die Mauer, ſich mit
beiden Händen emporziehend. Er hörte deutlich das Kniſtern
eilender, am Jungholz vorbeiſtreifender Schritte und nun ſah
er auch den Rücken eines gebückt, ungefähr fünfzig Schritte
entfernt davonfliehenden Mannes. Schon wollte er ſich auf
die andere Seite hinüberſchwingen, um die Verfolgung durch
den Wald aufzunehmen, aber da hielt ihn der gellende Schrei
einer weiblichen Stimme zurück.

Flora. SSie war allein, ſchutzlos, hilflos. Der Schrecken konnte der
Schwachen, Angegriffenen einen Rückfall zuziehen. Ohne ſich
zu beſinnen, ließ er ſich wieder an der Mauer herunter und
eilte den Weg zurück. Aber ſchon bemühten ſich zwei Perſonen
um die Ohnmächtige: die Dienerin, die auf den erſten Schrei
der tödlich Erſchrockenen herbeigeeilt war und Gaſton de
St. Aulaire, der eben im Begriff geweſen, auszureiten, als
er den Schuß und den gleich darauf folgenden Aufſchrei
Flora's vernommen hatte.

Totenbleich, mit geſchloſſenen Augen lag die Kranke ſtarr,
langgeſtreckt in ihrem Liegeſtuhl. Man hätte glauben können,
das Leben habe die Regungsloſe bereits verlaſſen. Gaſton
de St. Aulatre hatte ſich über ſie gebeugt. Als die Dienerin
an ſeine Seite trat, richtete er ſein verſtörtes, blaſſes Ant
litz empor.

„Waſſer! Eſſenz!“ rief er der hinter ihm Stehenden zu.
Als ſie ſich eilig entfernt hatte, wandte er ſich wieder der Be
n e zu. Sanft ſtrich er mit ſeiner Rechten über ihre

rn

„Mademoiſelle!“ raunte er ihr aus nächſter Nähe zu.
„Mademoiſelle Flora!“Der Schrecken und die Sorge, die in ſeinen Mienen die
kerten und in der tiefen Bläſſe ſeines Geſichts ſich ausdrückten,
ließen ihn die Zurückhaltung und Voreingenommenheit des
Deutſchenhaſſers vergeſſen. Er ſah nur den leidenden Mit
menſchen, das ergreifende Bild einer lieblichen, zarten, wie von
einem rauhen Windhauch gebrochenen Mädchenblume vor ſich.
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„Mademoiſelle Flora!“ wiederholte er in bangem, faſt
beſchwörendem Ton. „Hören Sie mich nicht?“

Aber ſie gab kein Zeichen des Verſtändniſſes, nur ein ganz
leiſer Hauch, den er auf ſeinem dicht über ſie gebeugten Ge
ſicht verſpürte, bewies ihm, daß ſie atmete, daß ſie lebte.

Da hörte er eilend herankommende Schritte. Es war
Günther von Wallberg, der jetzt an ſeine Seite trat.

„Was war das?“ fragte der Franzoſe, ſich aufrichtend.
Plötzlich erinnerte er ſich des Schuſſes. „Hat man auf ſie ge
ſchoſſen Jſt ſie verwundet?“

Seine Blicke flogen ſuchend über die Ohnmächtige hin.
Schon verneinte Günther.

„Nein. Der Schuß galt wohl mir.“
„Jhnen?“
„Jch glaube: ja!“
„Aber wer kann
Günther zuckte ſtumm mit den Achſeln, den Verdacht der

jäh in ihm aufgeblitzt war, in ſich verſchließend. Inzwiſchen
kam die Dienerin eilends zurück, ihr folgte Mademoiſelle Kalt
hauſer und der Oberſt. Günther rieb ſeiner Schweſter mit der
ſcharfen Eſſenz, die ihm das Mädchen reichte, Stirn und
Schläfe und die Geſellſchafterin gab ihr, als ſie die Augen
aufgeſchlagen hatte, von dem mitgebrachten Waſſer zu krinken.

Flora erholte ſich ſchnell, als ſie ihren Bruder wohl und
unverſehrt ſah. Während ſie von den Frauen nach ihrem
Zimmer gebracht wurde, beſprachen die drei zurückbleibenden

erren à al e e re
ſechs Fuß hohe Mauer zu ſchießen?“

„Er kann nach einem Vogel geſchoſſen haben,“ meinte der
Schloßherr

Aber auch dieſer Anſicht widerſprach der Sohn.
„Nach was für einem Vogel, Papa? Um die Mittagszeit

fliegen die Enten noch nicht über den Wald. Würde außerdem
ein Wilddieb ſo unvorſichtig ſein, in ſo unmittelbarer Nähe
des Parks zu pirſchen?“

Der Oberſt zog ſeine Stirn in Falten.
„Wie ſollte der bedauerliche Vorfall, der ja zum Glück keine

ſchlimmen Folgen gehabt hat, ſonſt zu erklären ſein?“ ſagte er
ziemlich barſch und heftete einen faſt zürnenden, verweiſenden
Blick auf ſeinen Sohn.

Dieſer bewegte ſtumm ſeine Schultern. Dem Verdacht,
der ihm inzwiſchen gekommen war, daß ein fanatiſcher Lands
mann aus Valincourt ein Attentat auf den Deutſchen verübt
haben könnte, mochte er in Gegenwart des Gaſtes keinen Aus
druck geben um ſo weniger, als er wohl merkte, daß ſein Vater
ſelbſt dieſen Argwohn mit Gewalt von ſich abwehrte. Auch
Günther äußerte nichts, obgleich ſeine entſchiedene Meinung
die war, daß irgendjemand die Abſicht gehabt habe, ihn zu
töten. Denn der Flüchtige, den er nicht weit ab hatte davon
eilen ſehen, hatte ofſenbar von der Mauer herab den wohlge
zielten Schuß abgegeben, der ihm auf ein Haar das Leben ge
koſtet hätte. Oberſt de St. Aulaire hatte offenbar das Be
dürfnis, zu beweiſen, wie ſehr ihm die Sicherheit ſeines Gaſtes

z Herzen liege und wie ſehr er wünſche eine Sühne für die
begangene Ruchloſigkeit herbeizuführen. Er ordnete ſofort an,
daß der Reitknecht Eharles mit einem Hofhunde den Wald ab
ſuche, um möglichſt den Schuldigen feſtzuſtellen.

Günther aber blieb im Park und ſuchte angelegentlich
nach der Kugel. Endlich ſah er ſie, etwa zwanzig Schritt von
der Bank, neben der er auf und ab gegangen, im Sande liegen.
Mit geſpanntem Jntereſſe hob er ſie auf und betrachtete ſie
angelegentlich. Aus einer Jagdbüchſe rührte ſie nicht her,
das ſah er ſofort. Vielmehr ſchien es eine Revolverkugel zu
ſein. Er ſteckte das Corpus delicti in die Taſche und der un
beſtimmte Verdacht, der ſchon unmittelbar nach der Tat in ihm
aufgeſtiegen war, gewann feſtere Geſtalt.

Am Nachmittag erſchien der Vicomte de Valin zum Beſuch.
Die Herren promenierten im Park und beſprächen das Er
eignis des Vormittags noch einmal. Der Vicomte trat dem
Deutſchen, den er am Abend vorher unter ſo eigenartigen Um
ſtänden begegnet war, anſcheinend ganz unbefängen gegenüber.
Nur ein haſtiger, argwöhniſcher Blick, den er auf den ihm
Gegenüberſtehenden heftete, verriet ſeine innere Unruhe. Aber
der freundliche Empfang, der ihm von ſeiten der Schloßbe
wohner wie gewöhnlich zuteil wurde, bewies ihm, daß er den
Diskretion des Fremden vertrauen durfte

(Fortſetzung folgt.
87*
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Vier rote Hochzeit.
Skizze aus den Kämpfen in Kurland von Gberhard Kraus.

Vier Nottrauungen ohne die ſonſt übliche Friſt für die Auf
gebote hatte der deutſche Geiſtliche der kleinen kurländiſchen Kreis
ſtadt eben vollzogen, und die Bauern machten ihre Geſpanne für
die Heimfahrt fertig. Die neuen Ehemänner durchweg hohe
Vierziger oder Fünfziger kamen, bevor ſie abfuhren, noch in die
Sakriſtei. Der Aelkeſte unter ihnen, der bald ſechzigjährige Karl
Steiner, ſagte in ganz unverfälſchtem Schwäbiſch:

„Schau'ns, Herr Paſtohr, wie's uns ergänge iſt. Vor bald
150. Jahr ſind unſre Väter aus Schwabe auf Einladung einer

ruſſiſchen Kaiſerin zur Wolga gezoge, und jetzt ging's von dort
wieder fort, weil der Ruß uns nik mehr habe will, und hierzuland
doch wenigſtens Leut' von unſrer Zung und Art lebe. Zuſammen
rucke heißt's, wenn man bedrängt wird! Wälder hammer gerodet
und Sümpfe getrocknet, doch heut ſoll'n mer wieder zur Wolga züt
rück, weil der Ruß uns auf emol auch hier nit mehr habe will.
Aber mer ſind nit Paketer, die man hin und herſchicke kann, mer
laſſe uns nur durch Gewalt von dieſer Erde vertreibe, die mer mit
ſaurem Schweiß beſtellt und fruchtbar gemacht ham. Das Blut
unſerer Söhne hammer für Kaiſer und Reich gegebe, und in unſerem
Dorf gibt's nur noch Graubärte, Weiber und Kinder. Alte müſſen
jetzt Junge frein, daß es wieder neuen Nachwuchs gibt. Zuſammen

c e9 r. y5. p. 9 JPaſtohr, zuſammenrucke a

wird, das weiß nur Gott im Himmel allein!“
„Er wird euch helfen, liebe Leute, antwortete der Pfarrer mit

bewegter Stimme. „Zieht mit Gott und haltet, was ihr habt!“
Nur wenige Werſt vom Städtchen lag die auf Wald

und Moorboden begründete Siedelung der aus dem Oſten und Süden
des weiten Reiches nach Kurland herübergewanderten deutſchen Kolo
niſten. Allerorten lugten aus dem Schwarzgrün des Fichtenwaldes
die hellen Schindeldächer neugezimmerter Häuschen hervor. Doch
ſtand noch wenig Land unter dem Pflug; die meiſten Felder waren
nur notdürftig abgegrenzt und ſtarrten von kurzen, noch nicht ein
mal ausgebrannten Baumſtümpfen. Die Bauern lebten bisher noch
mehr von ihren mitgebrachten Spargroſchen als vom Ertrage der
neubegonnenen Arbeit, die hart, langwierig und mühevoll war.

Jm geräumigen Wohnhauſe Karl Steiners, des begütertſten
unter ihnen, war das Hochzeitsmahl für alle Dorfbewohner gerüſtet

Er ſelber nahm mit ſeiner roſigen jungen Frau, die dem Alter nach
faſt ſeine Enkelin ſein konnte, die Plätze an der Spitze der langen
Tafel ein. Er war ſeit Jahren Witwer, drei blühende Söhne hatte
der Krieg ihm geraubt, und ſo hatte er ſich denn dazu entſchloſſen
noch an der Schwelle des Greiſenalters die verwaiſte Tochter eines
im Felde gefallenen Nachbarn als Gattin in ſein verödetes Heim zu
führen. Aber auf ſeinem einſt mit allem wohlverſehenen Tiſch war
vom Ueberfluß bäuerlicher Hochzeilsfeiern nichts zu entdecken; die
Not der Kriegszeit verbot jeden Aufwand. Speckkuchen aus Gerſten
ſchrot, Grützen, Kartoffeln und Spinakgerichte mit etwas Schinken
wurſt das war alles! Dazu gab es friſche Milch und ſchäu
mendes Birkenwaſſer!

Man ſaß noch bei Tiſch als draußen Pferdegetrappel
und barſche Rufe hörbar wurden, und ſchon im nächſten Augenblick
fünf ſibiriſche Koſaken in das Haus ſtürzten

„Was ſeid ihr für Leuter“ fragte ihr Führer, ein großer,
ſchwarzbärtiger Mann von wüſtem Ausſehen. S

„Deutſchel“ gab der Hausherr mit ruhigem Selbſtbewußtſein
zur Antwort. „Gute und treue Untertane des Zaren, denn wer
nur ein Gewehr ſchultern konnt', iſcht ins Feld gezoge, und viele
davon kehre nimmer wieder her.“

auch, verſchwinden. Ein anderer e mpen Tatzen nac
Se uns

(Nachdruck verboten.

„Njemzy, Njemzy! (Deutſche),“ hohnlachten die Koſaken, „Ueber
läufer im Felde, Verräter daheim, na, wir kennen euch!“

Mit Fäuſten und Nagaikahieben wurden die beſtürzten Bauern
von ihren Sitzen getrieben, und die Aſiaten machten ſich nun gierig
über die Ueberreſte des beſcheidenen Jaſtmahls her. Schrecken und
Grimm verzerrten die Geſichter der aus ihrem Behagen aufgeſtörten
Hochzeitsgäſte. Einige junge Burſchen von 16-— 18 Jahren wollten
ſich gegen die Mißhandlungen wehren, aber ein donnernder Zuruf
Skeiners lähmte ihnen die Arme. Die älteren Bauern, an Leiden
und Bedrückungen gewöhnte Leute, deren ganzer Lebensinhalt in
Arbeit, Frömmigkeit und ſtummem Gehorſam beſtanden hatte, ver
mochten den ungebetenen Gäſten ohnehin nichts als ſtumpfe, ſchlaffe
Ergebung entgegenzuſetzen.

Einer der Koſaken packte den Hausherrn an der Bruſt. „Haſt
du denn keinen verborgenen Wodka, du Hündeſohn?“ ſchrie er ihn
an. „Oder wenigſtens ſelbſtgebrautes Bier?“

„Was ich habe, ſteht hier vor euch!“ ſuchte Steiner die Uner
ſättlichen zu bernhigen. „Langt zu, alles ſoll euch gehöre!“

Die rohen Steppenſöhne grinſten befriedigt. Einer ließ raſch
ein paar ſilberne Löffel in den Taſchen ſeiner weiten Beinkleider

en nngen MyHrkenkrange ans, die, ß wie
Sterbende, ſich an den Gatten zu klammern ſuchte. Da blitzte es
in Steiners blauen Augen auf, als fahre ein Wetterſtrahl aus hei
terem Himmel. Jäh ſtieß er das hilfloſe Weib zurück und ergriff
dann mit beiden Fäuſten ſeinen ſelbſtgezimmerten derben Lehnſtuhl.
Damit ſchmetterte er den Unhold zu Boden, ebenſo den nächſten, der
mit gezogenei Säbel auf ihn eindrang, dem Stürzenden auch ſofort
die Waffe aus der entkräſteten Hand reißend. Jn das lieriſche
Brüllen der Getroffenen miſchten ſich entſetztes Aufſtöhnen der Greiſe
und vhrenzerreißendes Kreiſchen der Weiber. Aber die jungen
Burſchen hatten ſich wie auf ein gegebenes Zeichen mit Stühlen,
Küchenmeſſern, Flaſchen bewaffnet und nach einem raſenden Hand
gemenge, das ohne allzu ſchwere Verluſte für die mutigen Jüng-
linge verlief, lagen die drei übrigen Friedensbrecher gleichfalls in
ihrem Blut. Zwei Koſaken, die draußen bei den Pferden zurück
geblieben waren, ſandten, als ſie den Lärm des Kampfes hörten,
noch ein paar Kugeln in die Fenſter, die einen alten Mann töteten,
galoppierten dann aber eilig davon.

Schreckensbleich ſtürzten mehrere Bauern auf Steiner zu
„Karl, was haſcht angericht'!“ riefen ſie mit bebenden Stimmen.
„Mir ham Soldate des Kaiſers umgebracht und werde nu alle

ſicher gehenktl!“ SAber Steiners befehlende Rufe übertönten all das Jammern
und Heulen: „Schaufelt raſch ein Grab für die Tote und jagt die
Koſakenpferde in den Wald!“ gebot er. „Dann bewaffne mer uns
mit Axt und Senſe, nehme Weiber und Kinder in die Mitte und
ziehe auf demſelben Wege ab, auf dem die Koſake gekomme ſind. Mer
werde dort keine Koſake mehr treffe, denn das müſſe verſprengte
Marodeurs geweſen ſein, die von ihrem Trupp abgekomme ſind.“

„Und was ſolle mer auf der Landſtraß' anfange, Karl?“
ſagte einer der angſtſchlotternden Grauköpfe.

„Weitermarſchiere, bis mer in Sicherheit ſind. Wer kommt
denn hinter Marodeurs? Die Feinde. Und wer ſind die Feinde?
Deutſche, Deutſche, gleich uns! Mer wollte halb Ruſſe, halb Deutſche
ſein! Mit Peitſch und Säbel hat man uns den Ruß' ausgetriebe.
Jetzt alſo wiſſe mer endlich, wohin mer gehöre!“

t

Per Fall Francke.
(Fortſetzung.) Novelle von Otto Hoecker-

William Francke hatte bisher wie teilnahmslos, gang in
ſich verſunken, dageſeſſen. Beim Eintritt der Zeugin war-flüch
tige Röte in ſeine Wangen gekommen er hatte ſich raſch er
hoben. „Wie geht es meiner Mutter?“ hatte er ſich ſchon
fragend an die Zeugin gewandt, ehe der Vorſitzende ihn daran
zu hindern vermocht hatte.

„Na, es könnte beſſer ſein,“ berichtete die geſchwätzige
Frau. „Sie hat einen Herzkrampf gekriegt vor Aufregung und
Schreck. Aber es iſt ſchon wieder beſſer,“ ſetzte ſie tröſtend hin
zu, als der Fraägende bei ihren Worten zuſammenzuckte.

„Sie hören, Zeuge, daß bereits Beſſerung eingetreten iſt,“

(Nachdruck verboten.

verwies der Vorſitzende. „Wenden Sie ſich hierher, Zeugin, ich
darf ſolche unzuläſſigen Verſtändigungen unter keinen Um
ſtänden dulden.“

Es dauerte eine Weile, bis die Perſonalfragen erledigt
waren und der Präſident der Zeugin erläutert hatte, um was
es ſich handelte.

„Herr Francke iſt ſehr häuslich, er hat weder Freunde
noch irgend welchen Umgang,“ berichtete Frau Böhme nun.
„Er geht ganz in der Pflege ſeiner Mutter auf, ſo ein braver
Menſch, wie er iſt! Wunderſelten einmal, daß er ausgeht.“

„War Herr Francke Ende Juli einmal abends ausge
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gangen?“ forſchte der Präſident. „Er behauptet, in der Nacht
vom 26. zum 27. Juli einmal viele Stunden hintereinander
von Hauſe fortgeweſen zu ſein.“

„Ja, ich erinnere mich,“ fiel die Zeugin raſch ein. „Mit
der Zeit kann das wohl ſtimmen. Damals iſt Herr Francke
ein paarmal hintereinander fortgeweſen, und einmal bis ſpät
in die Nacht hinein.“

„Können Sie ſich erinnern, ob das genau in jener
Nacht war?“ t

„Unmöglich, Herr Gerichtshof, das weiß ich nicht. Aber,
nicht wahr, Herr Francke“ ſie wendete ſich dabei nach dem
Zeugen um „es war nur ein einziges Mal?“

„Sehen Sie hierher, Zeugin,“ unterbrach ſie der Präſi
dent. „Können Sie ſich noch erinnern, wann Herr Francke in
jener Nacht nach Hauſe gekommen iſt? Beſinnen Sie ſich
genau, ehe Sie antworten. Es hängt von Jhrer Antwort
manches ab.“ Der Zeugin wurde es unbehaglich. Jhrem faltigen
hageren Geſicht war die Angſt abzuleſen, vielleicht etwas aus

zuſagen, was dem erſichtlich von ihr hochgeachteten Zeugen
peinlich ſein konnte.

„Jch mache Sie nochmals darauf aufmerkſam, Zeugin,“
belehrte ſie der Vorſitzende eindringlich, Sie ſtehen unter
Jhrem Eide und haben ſich bei Jhren Ausſagen ſtreng an die
Wahrheit zu halten. Nun, haben Sie ſich beſonnen?“

Seiner Mahnung ungeachtet, machte Frau Böhme immer
wieder den Verſuch, ſich nach dem Zeugen umzuſchauen, wie in
der Hoffnung, dieſer werde ihr auf die richtige Spur helfen.

„Wie war's nur gleich Ach ja, ich war vor Langeweile
eingeſchlafen, als Sie nach Hauſe kamen, nicht wahr, Herr
Francke? Nehmen Sie es nur nicht übel, Herr Gerichtshof,
ich meine es ja nicht ſchlimm, aber Herr Francke muß es eigent
lich beſſer wiſſen. Sie ſtanden ſchon mitten im Zimmer, als
ich aufwachte. Es roch ſo ſtark, nicht wahr? Hatten Sie nicht
Zahnweh? Mir iſt, als ob Sie von der Flaſche verſchüttet
hätten. Jhre ganzen Kleider rochen ſo ſtark na, was war
es doch gleich?“

W l

Das Kreuz. Nach dem Gemälde von Albin EggerLien z.
Jn Rapps „Tirol im Jahre 1809-

leſen wir: „Die gewaltige Uebermacht des
vordringenden Feindes (d. h. der Franzoſen)
brach endlich die Ausdauer der zu Tod er
matketen Landesverteidiger; aufgelöſt floh
die tapfere Schar den nahen Höhen oder
der Lienzer Klauſe zu. Vor einem an
einem Hauſe hängenden Krugzifix knieten
die Streiter nieder und beteten Da
erfaßte ein Mann das Kreugz, hob es hoch
empor und beſchwor alle Anwefenden, für
die heilige Religion und zur Rettung des
Vaterlandes noch den letzten Verſuch zu
wagen Dies wirkte. Alles erhob ſich, und

wer das ragende Hreuz über den Köpfen
erblickte, eilte begeiſtert herbei. Mit dem
Kreuze voran ſtürmte die todesmutige
Schar auf den Feind nieder Nach
verzweifeltem Ringen war der Sieg auf
der Seite der Tiroler“. So geſchah's am
8. Auguſt 1809. Dieſe heldenmütige Epi
ſode aus dem an Heldenmut ſo reichen
Kampfe der Tiroler gegen die Franzoſen
hat Albin EggerLienz in ſeinem Gemälde
„Das Kreuz verewigt, das wir unſeren
Leſern heute bieten. Es erregte ſeinerzeit
auf der Münchener Jnternationalen Aus
ſtellung großes Aufſehen durch die elemen

tare Wucht und ſcharfe Charakteriſtik, die
der Künſtler hier zum Ausdruck gebracht
hat. Er iſt ſelbſt Tiroler, wie Defregger,
wie Matthias Schmid, lebt und ſchafft
aber nicht in München, ſondern in Wien.
Daß er geborener Tiroler iſt, das merkt
man an dem ganzen Entwurf und der Aus
führung. Man möchte ſagen: mit Tiroler
Herzblut ſei das Gemälde gemalt. Seiner
hinreißenden Wirkung wird ſich niemand ent
ziehen können. Fanatismus im beſten Sinne
des Wortes, glühende Väterlandsliebe und
ein vorwärtsſtürmender Todesmut ſind
ſelten mit ſolcher Bravour gegeben worden.
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Wahrſcheinlich Aether oder Chloroform,“ fiel der Ver
teidiger ein.

„Ja, ſo was wird's wohl geweſen ſein.“
Augenſcheinlich war die Schwatzhaftigkeit der Frau dem

Zeugen Fraucke unangenehm. Er trat einige Schritte vor.
„Es handelt ſich um ein in jeder Apotheke erhältliches Schmerz-
betäubungsmittel. Jch kam mit Zahnſchmerzen nach Hauſe
und wollte Watte beträufeln. Da mag ich ein paar Tropfen
vergoſſen haben.“

Na, Herr Francke, das ſagten Sie damals ſchon,“ meinte
die Zeugin ungläubig. „Jch habe Jhren Anzug ganze Tage
lang in die Luft gehängt, und er riecht heute noch nach dem
Zeug. Aber das iſt ja einerlei. Wo war ich nur gleich?“

„Sie wollten uns ſagen, wie ſpät es war, als Herr
Francke an jenem Abend nach Hauſe kam.“

„Sagten Sie nicht, es wäre eins durch?“ wendete ſich die
Zeugin wieder um Auskunft an William. „Jch war nämlich
ſo verſchlafen, daß ich keine langen Geſchichten mehr machte,
ſondern in mein Bett kroch. Am nächſten Morgen verſchlief
ich natürlich die Zeit, denn ich hatte ganz vergeſſen, den Wecker
aufzuziehen. Meine Zimmerherren mußten mich wachpochen.“

„Sie ſind alſo nicht imſtande, uns genau die Stunde an
zugeben

„Aber natürlich, Herr Gerichtsh
hr ſag

of. Herr Francke ſchaute

ſonſt noch eine Frage an eugin?
ob William Francke nach Wahrnehmung der Zeugin häufig an
Zahnſchmerzen litt. Darauf wußte Frau Böhme keine richtige
Ankwort zu geben. Bemerkt habe ſie es nicht beſonders;
wenigſtens vorher nicht. Jn der letzten Zeit habe Herr Francke
zuweilen von dem Zeug auf ein Watteflöckchen gegoſſen und
ſolches in den hohlen Zahn geſteckt.
Doktor Hellborn ſchien befriedigt; er erklärte, für die
Zeugin vorerſt keine weitere Frage zu haben.

Während der Gerichtshof ſich hierauf zur Beratung über
den Antrag des Verteidigers zurückzog, plauderte dieſer an
ſcheinend unbefangen mit einem unanſehnlichen Mann, den er
im Zuhörerraum entdeckt und herangewinkt hatte. Der Vor
gang wurde kaum bemerkt; immerhin wollten einige in dem
Unſcheinbaren einen Detektiv erkennen und beſondere Schlüſſe
aus dieſer Unterredung ziehen.

Zu ihnen mochte auch der Staatsanwalt gehören. Er
näherte ſich, als die Unterredung ihr Ende gefunden und der
Unſcheinbare ſich in der Menge wieder verloren hatte, wie zu
fällig dem Verteidiger.

„Sie hegen wohl Beſorgnis, dieſer Miſter Francke könne
uns durch die Lappen gehen?“ fragte er im gemütlichſten
Plaudertone. „Na, ſchadet nichts, wenn Sie ihm die Nacht über
jenen Meiſterſpürhund an die Sohlen heften. Jch habe meine
Maßregeln gleichfalls getroffen.“

„Das freut mich,“ gab Doktor Hellborn zurück. „Sie
trauen mit andern Worten dem Landfrieden auch nicht recht.
Wir erleben noch eine Ueberraſchung an dem Herrn.“

„Aber in anderem Sinne, als Sie meinen,“ äußerte der
Staatsanwalt. „Jhr Plan war fein durchdacht; aber Sie wer
den dieſen Prozeß niemals als Erfolg für ſich regiſtrieren
können.“

Der Wiedereintritt des Gerichtshofes ſchnitt die Entgeg
nung des Verteidigers ab.

„Beſchloſſen und verkündet,“ berichtete der Präſident,
„dem Antrage der Verteidigung wird ſtattgegeben. Schleuniges
Erſuchen ergeht an das Kommando des hieſigen Gardepionier
bataillons, denn Eduard Grasnick behufs Abgabe ſeines Zeug
niſſes auf morgen vormittag neun Uhr zu kommandieren.
Die vorläufige Feſtnahme des Zeugen William Francke wird
aufgehoben, jedoch beſchloſſen, die Beſchlagnahme der in ſeiner
Wohnung aufgefündenen 19400 Mark vorläufig aufrecht
zuerhalten. Die Sitzung wird bis morgen neun Uhr vormittags
unterbrochen. Der Angeklagte bleibt in Haft.

IV.
Zu kritiſcher Stunde hatte Klara Gutjahr die dürftig ein

gerichteten Räume betreten, welche Mukter und Sohn in
Schöneberg bewohnten. Jm Augenblick ſah es doppelt wüſt
darin aus. Halb herausgezogene Kommodeſchubladen mit
völlig durchwühltem Jnhalt, Waſchbecken mit teilweiſe ver
ſpritztem Waſſerinhalt da und dort auf den Stühlen, eine
Menge wie in größter Aufregung zuſammengeholter und un
ordentlich nebeneinander auf den Nachttiſch hingeſtellter

e ansfeßen en ensige er Shhlafenden, und Klaras Geda
Der Staatsanwalt verzichtete; Hellborn wollte nur wiſſen,

Arzneiflaſchen; all dieſes wirre Durcheinander legte beredtes
Zeugnis dafür ab, daß der enge Raum noch vor kurzem der
Schauplatz eines geſchäftigen, von irgendeinem heftigen
Schrecken beeinflußten Treibens geweſen ſein mußte.

So verhielt es ſich auch. Ganz vor kurzem noch hatte ein
in größter Haſt herbeigeholter Arzt ſeines ernſten Berufes ge
waltet. Die Unglückliche, die eben, wie in tiefen Todesſchlaf
verſenkt, unbeweglich lag, war von einem heftigen Herzkrampfe
befallen worden, der lange allen Anſtrengungen des Arztes
geſpottet hatte. Endlich hatte er nachgelaſſen, und die Kranke
lag nun ſterbensmatt in kodähnlichem Schlafe. Der Arzt ſagte,
er werde um die ſpäte Abendſtunde nochmals nachſehen; der
Zuſtand der Kranken ſei äußerſt kritiſch, und ein neuer Anfall
werde ſie beſtimmt dahinraffen. Darum ſei äußerſte Stille ge
boten und jede Erregung peinlichſt fernzuhalten.

Auf den Zehenſpitzen war Frau Böhme den in die Woh
nung Tretenden entgegengekommen und hatte dieſen alles
mitgeteilt. Es hatte Schwierigkeiten genug gekoſtet, um der
nach Art der meiſten kleinen Leute mißtrauiſchen Frau klar
zumachen, daß ſie unverzüglich dem Kriminalſchutzmann zum
Gericht folgen und inzwiſchen Klara geſtatten müſſe, ihren
Platz neben dem Lager der Schwerkranken einzunehmen. Sie
wollte dieſer noch eine Menge Verhaltungsmaßregeln zurück
laſſen und war nur mit Mühe zum Fortgehen zu bewegen.

Mit bleiernem F
ernehmbar als chwachen,

gingen in die jüngſte Vergangenheit zurück. Was hatte ihr
dieſe für Schickſalsſtürme gebracht! Aus der umſchmeichelten
einzigen Tochter eines reichen Vaters, aus der wie im Maien
ſonnenſchein des Glückes durch das Daſein gehenden Braut

eines ebenſo liebenswürdigen, wie um ſeiner Tüchtigkeit willen
angeſehenen und um ſeines Charakters geachteten jungen
Mannes war ein niedergebeugtes, bekümmertes Weſen ge
worden, das mit Tränen morgens ſich erhob und weinend den
allzu langſam vorübergekrochenen Tag wieder begrub. Die ſeit

der Verhaftung des geliebten Mannes verſtrichenen Wochen
erſchienen ihr wie ein böſer Traum.

Die Verhandlung vor dem Schwurgerichte hatte dem jun
gen. Mädchen eine Fülle neuer Erregüngen gebracht. Den
ganzen Tag über hatte ſie ſich in einem ſchwer zu beſchrei
benden Zuſtande äußerſter Nervenanſpannung befunden in
einem ſolchen Zuſtande, tief von heiligem Mitleid angefaßt,
hatte ſie ſich auch erboten, am Krankenbette der Mutter des
Stiefbruders Gisberts Pflegerinnendienſte zu leiſten

Nun erſt, in der tiefen, beinahe beängſtigenden Stille des
Krankenzimmers, kam ihr das Gewagte ihres Schrittes recht
zum Bewußtſein. Das wächſerne, verfallene, ſpitzig zulaufende
Geſicht der Kranken ließ ſie erſchauern. Bänglich kroch der Ge
danke an ſie heran, daß die Unglückliche vor ihr vielleicht ſchon
im Verlaufe der nächſten Viertelſtunde den letzten Atemzug
tun könne. Und nicht dieſe Empfindung allein quälte ſie.
Während ſie hier müßig wartend ſaß, entſchied ſich vielleicht des
Geliebten Schickſal und damit ihr eigenes.

Wie ſie noch ſaß, dachte und ſann, öffneten ſich mit einem
Male die Augen der Kranken, und dieſe ſchaute ſie mit einem
langen, forſchenden Blicke an. Jn dem verfallenen Geſicht der
Erwachten prägte ſich kein Befremden über die Anweſenheit
der ihr doch völlig Unbekannten aus. Sie ließ es gern ge
ſchehen, daß Klara ihr Waſſer reichte und ihr Stirn und
Schläfen mit Kölniſchem Waſſer benetzte. Unverwandt ſchaute
ſie in das Geſicht des jungen Mädchens; dann taſtete ſie nach
Klaras Hand und umklammerte ſie mit der eigenen fieber
glühenden.

„Sie ſind gut, nicht fortgehen!“ ſagte ſie in engliſcher
Sprache. „Sie ſind ſehr gut!“

Nach einer Weile kehrte ihr die Erinnerung an die letzten
Vorgänge zurück; jäher Schreck prägte ſich in ihren bleichen
Zügen aus und unruhig begannen ihre Augen im Raume hin
und her zu irren.

„Wo iſt mein Sohn?“ kam es röchelnd über ihre Lippen.
„Allmächtiger, was geſchah mit ihm?“

Mit ſanfter Gewalt hielt Klara die Kranke in den Kiſſen
nieder. Sie ſuchte dieſer verſtändlich zu machen, daß der Ver
mißte bald zurückkehren werde und nur an Gerichtsſtelle be
rufen worden ſei, um Zeugnis abzulegen. Die Kranke ver
ſtand indeſſen, wie ſich bald herausſtellte, kaum ein deutſches
Wort, und Klara mußte all ihre engliſchen Kenntniſſe hervor
holen, um ſich ihr notdürftig verſtändlich machen zu können.

„Meine Stunden ſind gezählt,“ ſagte die Kranke mit
Anſtrengung und ſo undeutlich, daß Klara Mühe hatte, ſie

lügelſchlage verſtrich die Zeit. Nichts war
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zu verſtehen. „Wenn mein Sohn kommt, werde ich ſterben.
Es wird mir nur ſeinetwegen ſchwer. Wir waren ſo eng ver
bunden, er liebte nur mich, und ich nur ihn. Die Welt kennt
nicht ſein Herz. Dieſes beſaß nur ich. Allen anderen gegen
über erſcheint er kalt und ſchroff.“
Dann überkam ſie wieder die Angſt. In ſchrillen Tönen

rief ſie nach dem Fernen; die in ihr lodernde Unruhe ver
zehrte ſie. Dann ſchwieg ſie wieder und kämpfte mit einer
Ohnmacht. Nur wenn irgendein Geräuſch in der Wohnung ſich
regte, erſchauerte ſie und fragte, ob ihr Sohn noch immer nicht
heimgekehrt ſei.

Sie ahnte nicht, wie das Warten ihrer Pflegerin ſelbſt
zur unerträglichen Qual wurde, wie Klara nur noch mit Auf
gebot all ihrer Willenskraft gegen die verzehrende Angſt des
eigenen Herzens anzukämpfen vermochte.

Längſt war die neunte Stunde vorüber, als draußen an
der Korridortür Geräuſch laut wurde.

Die Kranke fuhr auf und lauſchte. Ein ſeliges Lächeln
umſpielte ihre Lippen und angeſtrengt ſchaute ſie nach der
Tür. „Es iſt William, ich höre ſeinen Schritt. Er tritt ſo
leiſe auf, der gute Junge.“

Er war es in der Tat; in ſeiner Begleitung erſchienen
Frau Böhme und Konſul Gutjahr. Der letztere war ge
kommen, um ſeine Tochter heimzuholen.

Dieſe Abſicht ſtieß bei der Kranken aber auf entſchiedenen
Widerſpruch. Kaum machte Klara Miene, ſich vom Stuhle zu

hege rer ne z e„Nicht- fortgehen,

Jch ſterbe leichter.“
William war vor dem Bette der Mutter niedergekniet;

er wollte dieſer ſanft zureden, erreichte aber nur, daß die
Kranke Anzeichen bedrohlicher Erregung von ſich gab.

„Gib mir auch Deine Hand, ſo iſt es gut!“ hauchte ſie
angeſtrengt, und als ihrem Willen Genüge geſchehen war,
ging ein Lächeln über ihre verfallenen Züge.

Mit ſcheuem, unſicherem Blick maß William wiederholt
die notgedrungen dicht neben ihm Sitzende. „Wir ſind uns
völlig fremd. Es iſt mir peinlich!“ ſtieß er gedämpft hervor.
„Jch begreife meine Mutter nicht.“

Klarg lächelte nur wehmütig. Ich erfülle gern Jhrer
Mutter Wunſch,“ ſagte ſie leiſe. „Sind wir Menſchen nicht
aufeinander angewieſen?“

„Aber ich will es nicht annehmen! Gerade Sie!“
So leiſe er auch geſprochen, hatte ihn die mit geſchloſſenen

Augen Daliegende doch verſtanden. Nicht fortgehen!“
hauchte ſie flehend noch einmal und umklammerte feſter des
Mädchens Hand.

„Jch bleibe gern bei Jhnen,“ ſagte Klara leiſe
Die Kranke nickte nur und blieb weiter mit geſchloſſenen

Augen liegen. Das dauerte wohl eine Stunde. Dann ſchlug
die Kranke die Augen voll auf; unverwandt ſchaute ſie ihren
Sohn an.

„William,“ ſagte ſie mit leiſer, aber klarer Stimme, „Du
biſt ein guter Sohn geweſen. Du haſt viel für mich getan.
Was Du aber getan haſt, wird Gott Dir verzeihen, denn Dich
trieb die Liebe zu mir.“

Verſtört blickte der junge Mann ſie an. Kein Laut kam
über ſeine Lippen, unverwandt ſchaute er die Sterbende an.
„Mutter, Du darfſt mich nicht verlaſſen!“ drang es plötzlich in
heftigſtem Schmerze über ſeine Lippen. „Du darfſt mich nicht
verlaſſen, ich habe nur Dich, nur Dich, Mutter!“

Ein ſanftes Lächeln ging über die durchſichtig gewordenen
Züge der Scheidenden. „Küſſe mich, mein Liebling
leb wohl!“

Ein letzter leiſer, verhauchender Seufzer, dann ſank ihr
Haupt zurück und ſie hatte ausgelitten.

Das junge Mädchen ſaß erſchüttert und wehrte den un
aufhaltſam rinnenden Tränen nicht. Noch in der letzten Todes
not hatte die nun Verſchiedene ihr in heißem Dank die Hand
gedrückt; nur mit ſanfter Gewalt vermochte Klara jetzt ihre

Hand zu befreien eMit ſcheuem Blicke ſchaute ſie auf William. Dieſer ſtand
wie ein Eichenſtamm im Sturm er wankte und zitterte nicht,
obgleich bis zum Wahnſinn geſteigerter Schmerz aus ſeinen

Zügen ſprach. SSie iſt tot!“ brachte er dann rauh hervor. „Jch danke
Jhnen. Sie machten ihr das Sterben leicht. Jch wollte, ich
könnte Jhnen meine tiefe Schuld bezahlen!“
Es war ſo wenig, was ich ihr tun konnte!“ rief das Mäd

chen und brach in Schluchgen aus. „Sie ſollen mir nicht danken.
Sie können mir nichts geben! Für mich gibt es nur ein Glück:

eine Hand, gutes Kind! Es tut ſo wohl. dem heute als Zeugen vorgeladenen Pio

meines Verlobten Freiheit und Ehre! Die können Sie ihm
nicht zurückgeben.“

William ſchien nicht mehr auf ſie zu hören; er hatte ſich
zu der Toten gewendet und ſtarrte unabläſſig trockenen Auges
auf dieſe nieder. Still verließen Vater und Tochter den Raum.

Am nächſten Morgen um neun Uhr wurde die Schwur
gerichtsſitzung unter großem Andrange des Publikums wieder
eröffnet. Die Abendzeitungen hatten ſchon Berichte über die
ſenſattonell zugeſpitzte Angelegenheit gebracht. Die Erwar-
tung, welchen endlichen Ausgang dieſelbe nehmen werde, war
aufs höchſte geſteigert.

Die Zeugen waren vollzählig wieder erſchienen. Auch
William Francke hatte ſich eingefunden. Alle Farbe war aus
ſeinen Zügen gewichen, dieſe ſelbſt erſchienen ſchlaff und leb
los. Nur in ſeinen Augen fläckerte ein unſtetes Feuer.

Der Vorſitzende eröffnete die Sitzung mit der Mitteilung,
daß die Militärbehörde dem an ſie gerichteten Erſuchen Folge
gegeben habe, und der Pionier Grasnick erſchienen ſei.

„Vor Eintritt in die Tagung habe ich eine Mitteilung zu
machen,“ begann der Staatsanwalt. „Der Herr Verteidiger
hatte geſtern abend im Gerichtsſaale hier, wie er mir auch
umumwunden zugegeben, einen hieſigen Privatdetektiv mit der
Ueberwachung von Zeugen beauftragt. Jch habe nun in Er
fahrung gebracht, daß dieſer den erfolgreichen Verſuch gemacht
J J e iniertaene noch

Er hatte

Jch erſuche den Herrn Verteidiger um eine Erklärung hierüber.“
„Der Herr Staatsanwalt irrt, wenn er an eine verſuchte

unzuläſſige Zeugenbeeinfluſſung glaubt. Es lag mir nur
daran, den Aufenthaltsort des Schiffers Schultze ungeſäumt
feſtzuſtellen, um dieſen erforderlichenfalls ſofort zur Hand zu
haben. Da Grasnick nach Ausſage ſeines Onkels mit dem

früheren Genoſſen noch in Briefwechſel ſteht, ſo muß er auch
deſſen Aufenthalt kennen. Der Zeuge wird mir beſtätigen,
daß der Detektiv ihm noch nicht einmal Mitteilung von dem
ſchwebenden Prozeſſe, geſchweige von der ihm bevorſtehenden
Zeugenvorladung gemacht hat.

„Wo befindet ſich der Schiffer Schultze?“ fragte der
Staatsanwalt. g

„Jawohl.“ J
„Sie wiſſen auch, daß es ſich um einen Mord handelt.

Sie waren ja damals bei der polizeilichen Aufhebung der
Leiche zugegen.“

„Jawohl. Mein Onkel hat mir auch draußen auf dem
Korridor erzählt, daß der Mann totgeſchlagen worden iſt.“

„Das wollen wir auf ſich beruhen laſſen. Jedenfalls liegt
eine gewaltſame Tötung vor. Sie ſollen nun in der Nacht
zuvor mit einem Kollegen, genannt der dürre Schultze, ſich
außerhalb Jhres Schiffes umhergetrieben und erſt lange nach
Mitternacht an Bord zurückgekehrt ſein. Stimmt das?“

„Jch glaube nicht. Wir werden wohl in der Koje gelegen
haben, wir hatten kein Geld damals.

„Nee, Junge, bleibe man bei der Wahrheit!“ rief des
Zeugen Onkel von der Zeugenbank her. „Du und der andere
Windhund, der Schultze, ihr ſeid damals alle Nächte durch
gegangen.“

„Nun, wie verhält es ſich damit, Zeuge?“
„Wenn's der Onkel ſagt, wird's wohl ſtimmen.“
e erinnern ſich nicht ſelbſt?“

„Vein S„So können Sie uns auch nicht ſagen, wo Sie und Jhr
Freund ſich in der kritiſchen Nacht umhergetrieben haben

„Nein.“
„Jener Herr dort“ der Präſident deutete auf den An

geklagken „will Sie etwa um elf Uhr nachts in unmittel
barer Nähe der Fußgängerbrücke geſehen haben.“

Schluß folgt
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Don der Palme aes Nordens-
Um die ſonnenhelle Johanniszeit, um die Höhe des Jahres erreicht

das zierlich gefiederte Farnkraut, die Palme des Nordens, ſeine höchſte
Schönheit. Großartig und geheimnisvoll ſich vermehrend, ohne daß
man Blüten vder Früchte wahrnahm, war in der Vorzeit das Farn
kraut der Gegenſtand merkwürdiger Legenden. Am Johannistage,
ſo ſagte der Volksmund, blüht das Farnkraut und ſofort reift auch
der Same, der wie feuriges Gold funkelt. Nach Anſicht der Menſchen

jener haiven Zeit, die von der Vermehrung. und Verbreitung durch
Sporenkörper nichts wußten, mußte dieſem nach dem Glauben nur in
der Mittägsſtunde des Johannistages reifenden Samen eine beſondere
Kraft innewöhnen und zwar die Kraft, die die Erfüllung aller, auch
der kühnſten Wünſche gewährleiſtete. Alle möglichen an Zauberei
grenzenden Erfolge konnte man mit Hilfe des Wünſchelſamens er
ringen. Es geſchah, was man ſich überhaupt wünſchte, und dann
konnte man außerdem ungeheuren Reichtum, dauernde Geſundheit
und ewige Jugend erlangen, ferner aber auch ſich unſichtbar machen.
Als eine Abſchreckung, ſich alle dieſe Wonnen und dieſes große Glück
zu verſchaffen, erfand der Volksgeiſt, der ja immer einen Ausgleich
ſucht, die Gegenleiſtung dafür man mußte ſeine Seele dem Teufel
verſchreiben, da nur mit Hilfe des Teufels der gar ſo ſeltene goldene
Samen zu erlangen war.

Dabvor ſchreckten die Menſchen denn doch zurück, mit dem Teufel
wollten ſie nicht gerne zu tun haben. So vegnügten ſie ſich denn
mit der Wurzel, die ja offenkundig und nicht erſt vom Teufel zu er
bitten war. Sie mußte natürlich auch in der Mittagsſtunde aus
gegraben und in der Luft getrocknet werden, wenn die Sonne darauf
ſiel. Die Wurzel gab nun nicht den märchenhaften Reichtum, nicht

e und erfüllte nicht alle Wünſche, aber ſie ſchützte,
unter die Da arren gelegt, vor Feuersgefahr, in der Taſche ge
tragen vor Fieber, in die Schuhe gelegt auf der Wanderſchaft vor
Ermüdung. Und da man ſeine Seele nicht dem Teufel verſchrieben
hatte, konnte man ſich dieſer gewährleiſteten Erfolge freuen.

Das Farnkraut gibt dem, der in der Johannismittagsſtunde
darunter ſchläft, noch eine Gabe, für die eine frühere Zeit allerdings
mehr Vorliebe hatte, als die heutige, man konnte die Sprache der
Vögel verſtehenl Jin wendiſchen Spreewald der Mark Brandenburg
wußte man früher von einem Gänſehirten zu erzählen, dem einſt, als
er die Gänſe hütete, um die Johannismittagszeit ein Stielchen
blühendes Farnkraut, das im ſorbiſchen Jdiom der Spreewaldwenden
Paproſchkraut heißt, in die Schuhe fiel. Die gefiederten Schutz
befohlenen müſſen ſich wohl ſehr intereſſante Dingeer zählt haben, denn
der junge Hirt brüſtete ſich damit im Dorfe. Sein Brotherr, der
davon hörte, wollte nun auch gern erfahren, was die Gänſe geſprochen
hätten, und ließ den Jungen zu ſich beſcheiden. Dieſer aber, gewohnt,
im Sonntagszeug vor dem Gutsherrn zu erſcheinen, zog die ſchmutzig
gewordenen Schuhe aus und andere an. Da fiel das Kraut, ohne
daß er es merkte, heraus, in demſelben Augenblick hatte er alles ver
See was die Gänſe geſprochen hatten, und es iſt ihm nie wieder ein
gefallen.

Ein ſehr feiner pädagogiſcher Sinn liegt in dieſer einfachen Sage.
Das Wort Farn iſt aus der Sanskritſprache entnommen und

verwandt mit dem Wort parna, welches Feder bedeutet, alſo die
richtige Bezeichnung für den federähnlichen Wedel, den das Blatt

roter Steinbrech

darſtellt. Jn der neuen Zeit und in Europa findet ſich das oft recht
anſehnlich hochgewachſene Farnkraut doch nur unter den hohen Kronen
der Waldbäume oder am Waldrande, ſie werden an Pracht der Ent

faltung und an Reichtum der Geſtaltung von den Farnen in den
feuchten Wäldern der warmen Zone übertroffen. Dort gibt es baum-

ähnliche Farne, die eine Höhe von 14-15 Metern erreichen und im
Schmuck koſtbarſter großer Wedel prangen. Dennoch ſind auch dieſe
Rieſenfarne der warmfeuchten Zone, die das Erſtaunen der europäiſchen
Reiſenden dort erregen, noch klein und ſchwach gegen die Farnbäume
der Vorzeit. Jn der Entwickelung unſerer Erde gab es eine Zeit, in
der die Farne an Größe, Stärke und Hoheit mit allen andern, auch
den mächtigſten Bäumen wetteiferten. Sie ſind dann verſchwunden,
andere Schichten begruben die Farne, und während der unermeßlichen
Zeiten, die ſeit jener Urzeit vergangen, haben ſich die Farne in harte
Steinkohlen verwandelt. Die vielen großen vorhandenen Steinkohlen
flöze zeigen, welche großen gewaltigen Mengen Farnbäume es damals
gegeben hat. Oft genug finden Bergleute im tiefen Schacht noch in
der Kohle Abdrücke der zierlichen Wedel. r e

Verwandt mit den Farnen oder vielmehr richtiger Abkömmlinge
derjenigen Pflanzen, die aus ihrem Waldgebiet auswandern und auf
Mauern und Ruinen ſich anſiedeln und zwar in den Ritzen dieſer
Mauern Wurzel ſchlagen, ſind die Rauten, z. B. die Mauerraute,
welche in Mittel-z, Weſt und Südeuropa verbreitet iſt. Aus den
Ritzen und Fugen uralter Gemäuer ſtreckt ſie ihren zierlichen rauten
förmigen Wedel, der übrigens immergrün bleibt und unter den
Blättern mit den ſchwarzbraunen Sporen bedeckt iſt. e

Nächſt dieſem Mauerfarn oder Mauerraute gibt es noch den
aber nur einfach gefiedert iſt und früherfein,Haarfarn, der ſehr

gegen den Tod gewachſenes Kraut.
Der dritte Steinfarn iſt der Schuppenfarn, der in der Gegend

der Moſel, manchmal auch verſtreut im mittleren Europa, ſich findet.
Auch dieſer Steinfarn wurde in früherer Zeit für ein Zauberkraut
gehalten, das in Nächten geſammelt. werden mußte, in denen der
Mond nicht ſchien. Man glaubte, daß es Tieren, die davon fräßen,
die Milz verzehre, und kam deshalb auf den Gedanken, es gegen
Milzſchwellungen des Viehs anzuwenden

Mehr oder weniger ſind dieſe alten und neuen botaniſchen Be
obachtungen im Volk wenig beachtet worden, der großen Menge der
Farnkrautliebhaber iſt es allein das ſchöne friſchgrüne, zartgefiederte
Laub, das zur Sommerszeit erfreut. Man ſieht über dieſer Freude
an der Schönheit des Blattes auch gar nicht, wie nützlich es iſt, indem
es das unter ihm verborgene Moos, zarte Beerenpflanzen vor den
Sonnenſtrahlen ſchützt wie auch vor Regen. Der Anblick der friedlich
nebeneinander wachſenden Farne ſtimmt die Menſchen zu allerlei
friedlichen Gedanken, und da iſt es kein Wunder, wenn ſich damit
die Erinnerung an die im Wuchs ähnlichen vrientaliſchen Palmen,
die Zeichen des Friedens, verband. Da ſich die Farne nun über die
ganze Erde verſtreut unter jedem Himmelsſtrich finden, ſo lag die in
der Legende aufbewahrte Anſicht klar zu Tage, daß ſie der arbeits
und kampfreichen Erde eine Erinnerung ſind an das verlaſſene und
verlorene Paradies, Abkömmlinge iener Palmen unter denen das
erſte Menſchenpaar wandeln durfte.

General der Infanterie Hermann v. Colard

wurde nach der Vertreibung der Ruſſen
aus Galizien vom Kaiſer Franz Joſef zum
Statthalter des wieder befreiten Kronlandes
ernannt. Er trat ſein Amt bereits an Dransport gefangener Ruſſen in das öſterreichiſche Gefangenenlager zu Wieſelburg.
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